
Halle (Saale), Mietwoch, den 25. Oktober 1916.

Das Polkoblatt
Werk

7

„Die Beuer Welt“
(wöchentlich reUnterh s Beilage)
heſtet monglkich 10 Pfg.

e

Schriftleitung:
Bary 42/44. Zernſprech. 1046

Hprechſftunde werkkags von

S 12-1 Uhr

für

Hozialdemokratſſche Organ

Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delikſch- Bitkerfeld,

27. Jahrg.

vT die e brete
Roloneljeile od. deren Raum

n AnjeTru (92 mm breit rn
prile) 765 p.

gen mbis morgens 10 Uhr in der
Gelchäftsſtelle vder bis 9 Uhr
in den Filialen aufzugeben.(Größere Anzeigen bein

am Cage vorher).
n

Bauptgeſchäftsſtelle:
Barz42/44. Ternſprecher1047
Geöffnet werktags ununkter-

brochen v.7 Uhr morgens
bis 7 Uhr abends

Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksbergag und die Mansfelder Rreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 25. Oktober 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.„Jnfplge regneriſcher Witterung hat e die Gefechts
tätigkeit im Somme-Gebiet nachgelaſſen as Artilleriefeuer
ſteigerte ſich nur zeitweilig Jn den Abendſtunden ſind fran
zöſiſche Teilangriffe aus der Linie Lesboeufs--Ran-
court vor unſeren Hinderniſſen verluſtreich und ergebnislos
suſammengebrochen.

Heeresgruppe Kronprinz. An der Nordoſtfront von
Verdun hat ein franzöſiſcher Angriff bis zum brennenden
Fort Douaumont Boden gewonnen; die Kampfhandlung
dauert an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Ein Gasangriff der Ruſſen an der Schtſchara
mißlang, ebenſo blieb einem Angri u Bataillone bei
Kol. Oſt row nordweſtlich von Luck) jegt cher Erfolg verſagt.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Jm Südteil der Waldkarpathen blieben bei Gefechten
minderen Umfanges die gewonnenen Höhenſtellungen in
unſerem Beſitz.
An der Oſtfront von Siebenbürgen hat ſich bei ört-

lichen Kämpfen die Lage nicht geändert.
Nördlich von Campolung machten unſere Angriffe Fort

ſchritte. Der Vulkan-Paß iſt von deutſchen und öſter
reichiſch- ungariſchen Truppen geſtürmt worden.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Cernavoda genommen!

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Die Verfolgung geht FrCernavoda iſt heute genommen. Einzelheiten ſind nsch nicht bekannt geworden. Damit iſt die in der
Dobrudſcha vperierende rumäniſch ruſſiſche Armee ihrer
letzten Bahnverbindungberaubt und ein ungemein
wichtiger Erfolg erzielt.

An der mazedoniſchen Front herrſcht Ruhe.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 24. Oktober. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche Truppen nahmen geſtern
nach erbitterten Kämpfen den Ort Predeal und machten
600 Mann zu Gefangenen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauvlatz.
An der Küſtenländiſchen Front hält das italieniſche Geſchütz

und Minenfeuer an. Namentlich auf der Karſt-Hochfläche ſind
zeitweiſe heftige Artillerie- und Minenkmpfe im Gange.
Unſere Flieger belegten ein großes Trainlager bei Savegna
erfolgreich mit Bomben.

Die Länge der Kampffronten.
Das Reuterbureau hatte bemängelt, daß die deutſchen Heeres

berichte ſo viele Einzelheiten verſchwiegen, über die z. B. die
engliſchen und franzöſiſchen Berichte Genaues enthielten. Dar-
auf antwortet die Nordd. Allgem. Zeitung mit einer Feſtſtellu
der Länge der Kampffronten, über die zu berichten iſt. Di
engliſche Front beträgt nur 135 Kilometer, da könnte man
jede kleine Einzelheit erwähnen. Die franzöſiſſche Front
iſt 580 Kilometer lang, die der Ruſſen 1400. Die deutſche
Front hingegen umfaßt 1700 Kilometer, wovon auf den Weſten
700, auf den Oſten 1400 kommen (400 Kilometer fallen den
Oeſterreichern zu). Oeſterreich- Ungarn hat im ganzen 900
Kilometer Kampffront, ohne den rumäniſchen und mazedoni-
ſchen Kriegsſchauplatz.

Der ABootkrieg
hat in der letzten Zeit beſonders die norwegiſche Schiff
fahrt ſchwer mitgenommen. Wie W. T. B. aus Chriſtiania
meldet, ſind in den letzten zwei Tagen, ſoweit vorläufig bekannt
geworden iſt, 12 norwegiſche Dampfer infolge desHondelskrieges verloren gegangen felt dem 1. Oktober
mithin 20 Dampfer, deren Schickſal bekannt geworden iſt.
Hierzu kommt der Verluſt von acht von denen
zwei, nämlich Edam (2381 Tonnen) und Fieldli (957 Tonnen)
von deutſchen Seeſtreitkräften in der Nordſee beſchlagnahmt
und nach einem deutſchen Hafen aufgebracht worden ſind. Die
norwegiſche Kriegsverſicherung, an der ſämtliche norwegiſchen
Reeder beteiligt ſind, erleidet mit dieſen Schiffen allein einen
Geſamtverluſt von über 5 Millionen Kronen, wes-
halb ſie ihre Prämien weſentlich erböhen will. Gleichzeitig
mit der Maſſenverſenkung norwegiſcher Schiffe trifft die Be
ſtätigung der bereits bekannt gewordenen Nachricht ein, daß
England beſchloſſen habe, die auf engliſchen Werften für aus-
ländiſche Rechnung beſtellten Schiffe entweder an engliſche
Reeder zu verkaufen oder von der Regierung ſelbſt befrachten
zu laſſen. Hierzu kommt die noch ſchlimmere Botſchaft, daß
Amerika ein Ausfuhrverbot für Schiffe beabſichtige. Die nor
wegiſchen Reedereien ſollen bis zu 500 Millionen Kronen neue
Schiffe im Auslande eſtellt haben, davon den größten Teil in
Amerika und England. Beſtätigt ſich dieſe Nachricht, ſo ergibt
ſich für Norwegen die Notwendigkeit, in feinem Bezug von
Schiffsbaumaterial allein auf Deutſchland angewieſen zu ſein.“

Heute liegen wieder eine Menge Einzelmeldungen von
Schiffsverſenkungen vor.

Deutſch engliſcher Luftkrieg. Berlin, 24. Okt. (Amtlich.)
Eines unſerer Marineflugzeuge belegte am 28. Oktober vor-
mittags Hafenanlagen und Bahnhof von Margate an der
Themſemündung mit Bomben. Am Nachmittag des glei
Tages wurde an der flandriſchen Küſte über See ein feindl
Flugzeuggeſchwader, beſtehend aus drei Flugbooten und zwei
LandKampfflugzeugen, von zwei deutſchen Seeflugzeugen an
gegriffen und nach erbittertem Luftgefecht in die Flucht ge
chlagen. Jm Laufe des Gefechts wurde ein e es Flug

boot abgeſchoſſen. Der Chef des Admiral

Lande. Ferner müßten

Mehr Brot:
RNeichstagsausſchuß für den Reichshaushaltsplan.
Am Dienstag wurde mit der Ausſprache über Brotgetreide,

Mehl, Backwaren, Hülſenfrüchte, Reis, Buchweizen, Hafer,
Gerſte begonnen.

Der Präſident des Kriegsernährungsamtes v. Batocki hob
hervor, daß es ſehr erfreulich wäre, wenn Gerſte und Hafer
mehr als bisher der Volksernährung zugeführt werden
könnten. Die Herſtellung von Graupen ſei bereits geſteigert
worden und werde weiter geſteigert werden. Ebenſo werde in
bezug auf Hafernährmittel vorgegangen werden. Die zur Ver
fügung ſtehenden Mengen dieſer Lebensmittel ſollen zweck-
mäßig verteilt werden, wobei die Städte nach ihren örtlichen
Verhältniſſen bevorzugt werden müßten da hier ein größeres
Bedürfnis für dieſe s t vorhanden ſei als auf dem

e ßten Kohlrüben und Steckrüben
als Nahrungsmittel für die Menſchen mehr verwendet werden.

Das Gerſtekontingent der Brauereien ſoll auf 25 Prozent
herabgeſetzt werden. Für Bayern aber müßte eine Aus
nahme gemacht werden. Den dortigen Brauereien müßte es
unbedingt ermöglicht werden, für die einheimiſche Bevölkerung
ſo viel Bier als bisher zu liefern. Nur die Ausfuhr
könne hier eingeſchränkt werden. Dr. Heim habe vorgeſchlagen,
den Preis für Brotgetreide zu erhöhen und den Preis für Hafer
herabzuſetzen. Der Vorſchlag ſei gründlich geprüft worden und
dies habe ergeben, daß er auf falfcher Berechnung beruhte.

Unterſtaatsſekretär Dr. Michaelis wies nach, daß unſere
Ausſichten für die Verſorgung der Bevölkerung günſtig ſeien.
Das ſei aber kein Grund, daß jetzt die Bevölkerung mit allen
möglichen Anſprüchen komme. Die Erfahrungen haben
uns gelehrt, daß wir unter den jetzigen Verhältniſſen mit
mancherlei unerwarteten Störungen in der Zufuhr zu rechnen
haben. Daher ſei es notwendig, daß die Reichsleitung ſtets
eine größere Menge Brotgetreide habe, um derartige unerwax-
tete Lücken auszufüllen. Die Reichsleitung müſſe demgemäß
auch in dieſem Jahre ſehr vorſichtig. mit dem Brotgetreide wirt
ſchaften. Jm vorigen Jahre habe die ReichsGetreideſtelle 500
Mühlen beſchäftigt, im letzten Jahre dagegen 700 Mühlen.
v. Batocki: Sehr bedenklich ſei es, Mittelſtandspolitik auf
Koſten der Volksernährung zu treiben. Es ſei geradezu un
möglich, daß wir die Rückſicht auf die Mühlen höher ſtellen ſoll
ten als die Rückſicht auf die Volksernährung.

Abg. Hoff (Volksp.): Die Brotmenge für den Kopf der Be
völkerung muß erhöht werden, und zwar ſchlage er vor, ſtatt
200 Gramm Mehl 240 Gramm oder ſtatt 250 Gramm Korn
300 Gramm zu liefern. Die jetzt zur Verteilung kommende
Menge Brotgetreide ſei durchaus ungenügend und bedeute da
durch eine ſchwere Benachteiligung der Bevölkerung. Die Hafer-
nährmittel müßten und könnten in viel größerer Menge der
Bevölkerung zur Verfügung geſtellt werden. Das GerſteKon
tingent der Brauereien ſollte unbedingt auf 25 Prozent be
ſchränkt werden Ganz falſch wäre es, wenn man auf Bahern
in dieſer Angelegenbeit ſo weite Rückſicht nehme, wie es ver
langt werde. Auch Bayern müſſe ſich den allgemeinen Notver
hältniſſen in dieſer Beziehung anpaſſen.

v. Gamp (Deutſche Fraktion): Er warne davor, die Preiſe
ſür Gerſte und Hafer berabzuſetzen. Die hohen Preiſe ſind für
diejenigen, welche Gerſte und Hafer ernten, von ſehr großer
Bedeutung. Die Abnehmer dagegen ſeien mindeſtens ſehr
zahlungsfähige Kreiſe und könnten den hohen
Preis ſehr gut bezahlen.

ege och (Soz.) Nein. auch für die Nährmittel aus Gerſte
und Hafer müßte unbedingt der Preis ſo niedrig als nur
irgend möglich angeſetzt werden. Bei der allgemeinen
Teuerung iſt auch die Ausgabe für dieſe Nahrungsmittel nicht
unweſentlich, zumal ja das Beſtreben dahin geht, viel mehr
Nährmittel aus Gerſte und Hafer als bisher unter die Bevölke
rung zu kringen. Eine Erhöhung der Brotmenge iſt in der Tat
ſehr zu wünſchen. Im weiteren trug Redner die Forderungen
des Deutſchen Müllerverbandes vor. In erſter Linie müſſe die
Bevölkerung mit dem nötigen Brotgetreide zur richtigen Zeit
und verhältnismäßig billig verſorgt werden. Jn dieſen Gren-
zen müßten allerdings auch die Wünſche der Müller berückſich
tigt werden: darüber hinaus könne man nicht gehen. Unter-
ſtaatsſekretär Dr. Michaelis teilte mit, daß gegenwärtig die
Wünſche des Deutſchen Müllerverbandes im weſentlichen erfüllt
ſeien.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) legte dar, daß die Erhöhung
der Brotmenge durchführbax ſei. enn man die Er-
höhung von 200 auf 230 Gramm Mehl durchführe, dann würde
durchaus nicht der Verbrauch um volle 20 Prozent ſteigen.
Durch die Erhöhung der Brotmenge wird für viele Leute, die
beute Zuſatzvrotkarten haben, dieſes Bedürfnis wegfallen.
Ebenfalls wird der Verbrauch bei denen, die mit 200 Gramm
auskamen, nicht geſteigert. Es wird alſo nur ein Teil der
Getreidemengen Kebraucht, die ſich rechneriſch ergeben. Auch
er verlange nachdrücklichſt, daß der Haferpreis herab-
geſeßi werde. Die Menge an Hafer und Gerſte, die für
menſchliche Ernährung zur Verfügung geſtellt werde, müſſe er
fFöht werden Grütze, Graupen, Teigwaren müſſen jetzt den
Reis erſetzen, der früher ein erheblicher Faktor in der Ernäh-
rung war. Bei der Preisbemeſſung ſollte man auf die Verhält
niſſe des Friedens zurückgehen. In Friedenszeiten hat in
der Regel Weizen den höchſten Preis; ihm folgt in weitem Ab-
ſtande der Roggen. Gerſte und Hafer ſind in der Regel billiger
als Roggen. Es müſſe aber auch dem Wucher mit Viehfutter
entgegengewirkt werden. Wenn man, wie mitgeteilt wurde.
für Hinterkorn 52,70 Mk. fordere, dann iſt die Verſuchung doch
gar zu groß, Hinterkorn mit gutem Roggen, der nur 11 Mk.
koſtet, zu verfälſchen. 5

Unterſtaatsſekretär Dr. Michaelis erklärte, die Frage
einer Erhöhung der Brotration um 50 Gramm könne erſt nach
der am 1. Dezember ſtattfindenden Volks zählung in Er-
wägung gezogen werden. Der Berichterſtatter Aba. Graf

Weſtarp ſtellte feſt. daß die Schätzungen des Exnteausfalls
ein um 42 Millionen Tonnenhöheres Ergebnis
gehabt haben als im vorigen Jahre.

Eine große Reibe Redner brachte noch viele Beſchwerden
namentlich der Landwirte“ in bezug auf die Abnahme und die

Preiſe ihrer Produkte zur Sprache. Der Präſident des
Kriegsernährungsamtes, v. Batocki ſagte zu, daß die Be-
ſchwerden berückſichtigt werden ſollen, ſo weit es irgend möglich
ſei. Auch er wünſche dringend, daß die Brotmenge erhöbt
werde. Dazu könne man aber erſt dann ſchreiten, wenn die
Sicherheit vorliege daß dagegen entſcheidende Bedenken nicht
mehr ſprechen. Er ſtimme zu, daß die Preiſe für die Nähr-
mittel aus Gerſte und Hafer aufs äußerſte herabgeſest
werden ſollen. Jn dieſem Sinne habe er geſtrebt und werde er
auch weiter tätig ſein.

Die Erörterung dieſer Frage war damit beendet. Am Miti-
woch werden in erſter Linie Kartoffeln, Kartoffelerzeugniſſe
und Brennereien beſprochen.

Kriegsrede Greys.
London, 23. Oktober. (Reuter.) Viscount Grey hielt

beute auf einem Bankett der Vereinigung der fremdländiſchen
Dreſſe eine Rede, in der er ſagte:

Wir haben ſeit Anfang Herbſt bemerkenswerte Reden gehört.
Die erſte war die roP2 Rede Briands in der franzöſiſchen
Kammer die nächſte das Jnterview Lloyd Georges unddann die Rede sauith s im Unterhauſe Kürzlich haben
wir eine ebenſo kräftige Sprache in Petersburg in einer
wohl unter den Auſpizien des Miniſters des Jnnern erlaſſenen
amtlichen Verlautbarung vernommen. Dieſe Aeußerungen
haben der Welt Ton und Stimmung der Alliierten bekannt-
gegeben. Jn dieſem Augenblicke beſtätigeichalles, was
in ihnen geſagt worden iſt. Aber ich möchte jetzt nicht über
die gegenwärtigen Friedensbedingungen ſprechen, die nur von
allen Alliierten gleichzeitig mitgeteilt und feſtgeſetzt werden
können und nicht von einem allein, ſondern über die Haupt-
ſachen, welche die Alliierten in dieſem Kriege ſicherſtellen
müſſen. Dabei müſſen wir uns des wirklichen Kriegs
g rundes entſinnen und dieſen keinen Augenblick
Deutſchland ſpricht von Frieden und ſeine Staatsmänner
ſprechen heute von Frieden. Welcher A. iſt dieſer Friede,
von dem ſie reden? Sie ſagen: Deutſchland muß die Ge-
währ haben, daß es nicht wieder angegriffen wird. Das
würde eine logiſche Aeußerung ſein wenn der Krieg über
Deutſchland heraufbeſchworen worden wäre. Aber gerade
weil er nicht über Deutſchland ſondern von Deutſchland
über Europa heraufbeſchworen wurde, ſind es die Alliier-
ten, die für den tig ſrigen Frieden Bürgſchaften erhalten
müßten. (Beifall.) Jm Juli 1914 dachte kein Menſch daran.
Deutſchland anzugreifen. Es wird geſagt, Rußland habe
zuerſt mobiliſiert. Das iſt das. was in Deutſchland als
Rechtfertigung für die Anſicht ausgeführt wird. daß dieſer
Krieg von Deutſchland aus nicht als Angriffskrieg geführt
wird, ſondern ihm aufgezwungçgen worden ſei. Rußland
hat die Mobiliſierung, über die ſich Deutſchland beklagt, er ſt
dann angeordnet, als Deutſchland die Konferenz ab-
gelehnt hatte und auch dann erſt, als in Deutſchland die
Nachricht veröffentlicht worden war, daß Deutſchland die
Mobiliſierung angeordnet habe, und als dieſe
Rachricht nach Petersburg telegrapbiert worden. war.
(Beifall.) Es war die Geſchichte von 1870 in neuer Auflage.

Die Kriegsvorbereitungen, nicht nur die Vorbereitung des
Materials, ſondern auch die vorbereitenden Maßnahmen ſind
in Berlin weiter vorgeſchritten geweſen, als in irgend
einem anderen Lande. Dann, als der gewählte Augenblick
eintrat, wurde ein Manöver gemacht, um eines der
anderen Länder dazu zu bringen, Schritte zur rer zu
tun, und als dann dieſe Vorieidi gungemahrege ergriffen
worden war, wurde ſie mit einem Ultimatum eantwortet, das
den Krieg unvermerdlich machte. Ich hätte nichts lieber, als
daß dieſe Behauptung daß die ruſſiſche Mobiliſierung zumAngriff und nicht zur Verteidigung beſtimmt geweſen u und
daß andere Mächte oder irgend eine andere Macht als Deutſch
land mit der Neutralität Belgiens Handel getrieben oder den
Plan gefaßt habe, durch Belgien re vor einem un
abhängigen und unparteiiſchen Gerichtshof
geprüft würde. (Beifall

Wenn vier Nächte eine Konferenz anbieten und eine
Macht ſie zürückweiſt, fur es dann die Mächte, die die Kon-
ferenz anbieten, oder iſt es die eine Macht, die ſie verweigert,
die den Krieg er zwingt? Der Kaiſer von Rußland ſchlug
das Haager Schiedsgericht vor. Wenn ein Herr-
ſcher das Haager Schiedsgericht vorſchlägt und ein anderer
dies nicht beachtet, iſt es dann der Herrſcher der die Ver-
weiſung nach dem Haag ger mäge den Krieg erzwingt?
Unmittelbar am Vorabend des Krieges gab Frankreich
das Verſprechen ab, die belgiſche Neutralität zu achten, wenn
Deutſchland ſie nicht ren würde, und wir verlan ten
ein. ebenſolches Verſprechen. War es die Macht, die dies
Verſprechen verlangte, und die Macht, die es gab, die für die
Verletzung der Keutralität Belgiens verantwortlich iſt, oder
war es die Macht, die ſich weigerte, eine Garantie zu geben?

Erſt kürzlich hat der Kronprinz durch einen amerikaniſchen
Korreſpondenten den Verluſt von Menſchenleben bedauert, den
ter Krieg verurſacht. Ja, es war gerade, weil wir wußten,
welches Leiden der Krieg bringen mußte, und wie furchtbar ein
Krieg in Europa ſein würde. daß wir 1914 verſuchten, ihn zu
rermeiden. Und weil wir dieſe furchtbare Erfahrung über
das, was der Krieg bedeutet. gemacht haben, haben wir be
ſchloſſen daß er nicht enden ſoll, bis wir ſicher ſein können,
daß die Generationen und Völker der Zukunft nicht wieder
einer ſo furchtbaren Prüfung ausgeſetzt werden.

Deutſchlands Vlan war, Frankreich und zu ſchlagen
und England zu iſolieren und ins Unglück zu ſtürgen. Ein ge
wiſſer deutſcher Profeſſor Oſtler hat die deutſchen Ziele im
Jahre 1914 dahin bezeichnet, z Deutſchland dem rer
Europa den Frieden diktieren müſſe, und dz das Prinzip der

Selbſtändigkeit der eingelnen Nation aufgegeben
Das war der Geiſt. in dem der begonnen

eute eran uwerden müſſe derwurde; welches iſt der Geiſt. in dem der
wird? Jch wiederholte das Wort des
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werden fechten. bis wir die Vorherrſchaft und das Recht
anf freie Entwicklung unter gleichen edingungen erreicht
baben, bei dem alle Stgaten, große ſowohl wie kleine, ſich in
lebereinſtinmung mit ihrer Veranlagung als eine Familie
der ziviliſierten Menſchheit anfbanen können.

Jn dieſem Kampfe ſetten wir alle unſere Hilfsmittel des
Neichtums und des Materials ſolbie das beſte Lebensblut der
Nation ein. Wir vergießen es, weil wir wiſſen, unſere Sache
iſt die unſerer Alliierten, und in Zukunft ſtehen und fallen wir.
zuſammen, ohne daß ſich einer vom anderen trennt. Deutſch
land ſucht den einen vom anderen zu trennen, um ſein Ziel zu
erreſchen. Keine Woche vergeht, die nicht unſeren Entſchluß
bekräftigt, mit unſeren Alliierten bis ans Ende zu gehen.

Ich glaube das beſte, was die Neutralen im gegen
wärtigen Augenblicke tun können, iſt, nach Möglichkeit zu ver
hüten daß ſich ein Krieg wie dieſer wieder ereignet. Wenndie Nationen in einem ſolchen Abkommen geeinigt und im

Juli 1914 bereit und entſchloſſen geweſen wären, daß der
Srreit einer Konferenz oder dem Haager Schieds-
gericht unterbreitet und daß der belgiſche Vertrag beobachtet
werden müßte, ſo würde es jetzt keinen Krieg geben. Jch ſehe,
daß nicht nur Präſident Wilſon, ſondern auch Hughes. die ſich
um die Präſidentſchaft der Vereinigten Staaten bewerben,
einen Bund unterſtützen, der gegründet wurde nicht zu dem
Nwecke, den Teilnehmern an dieſem Kriege in den Arm zu
fallen, ſondern zu dem Zwecke eine internationale Vereini-
gung für die Zeit nach den: Kriege zu ſchaffen, die das ihrige
tun ſoll, den Frieden in der Zukunft zu ſichern. Das iſt das
Werk der neutralen Länder, auf das wir alle mit Wohlwollen
und Hoffnung blicken ſollten. Nun müſſen wir das im Auge
behalten, daß, wenn die Nationen nach dem Kriege imſtande
ſein ſollen, etwas Wirkſames zu tun dadurch, daß ſie ſich
ſelbſt binden zu dem gemeinſamen Zweck, den Frieden aufrecht
zu erhatten und darauf zu ſehen, daß, wenn die Kriſis kommt,
ihr mit Gewalt entgegen getreten wird. Die Aufgabe dieſes
Lundes iſt, darauf zu ſehen, daß die Verträge gehalten
werden und daß jedes weitere Aushilfsmittel verſucht wird,
levor ein Krieg zum Ausbruche kommt. Jm Jahre 1914 be-
ſtand ein ſolcher Bund nicht. Wenn man ſich vorſtellt, daß Ver
hältniſſe, wie ſie im Jahre 1814 beſtanden, wiederkehren, und
daß dann ein ſolcher Bund vorhanden iſt, ſo wird alles davon
abbängen, ob das nätionale Gefühl, das hinter ihm ſteht, von
den Lehren dieſes Krieges ſo durchdrungen iſt, daß jede Nation
zezwungenermaßen es als ihr Lebensintereſſe anſieht, den
Frieden auf andere Weiſe als durch Gewalt aufrecht zu
erhalten. Aber man muß mehr als dies haben, man muß nach
dem Krieg ein Abkommen über die Methoden haben,
nach denen ein Krieg geführt werden darf. Grey verurteilte
n ſeinen weiteren Ausführungen die deutſche Art der Krieg-
führung und wies dabei auf das wahlloſe Ausſtreuen von
Minen hin, auf den Gebrauch von Gas, auf das Verſenken
von Handelsſchiffen mit der Mannſchaft und Paſſagieren, auf
die Greuel in den beſetzten Gebieten. Die Neutralen hätten
ein Intereſſe daran, zu ſehen, daß etwas getan würde, um ſie
ein Zukunft zu ſichern. Es müßten Beſtimmungen nieder-
gelegt und geſtützt werden, wodurch es klar wird, daß jede
Nation, die von ihnen abwiche, in der ganzen Welt als ge-
meinſamer Feind der menſchlichen Raſſe betrachtet wer-
den würde. Grey ſchloß: Jahrelang vor dem Kriege lebten
wir unter dem tiefen Schatten des preußiſchen Mili-
tarismus. Es darf keinen Frieden geben mit Ausnahme
eincs Friedens, der darauf abzielt, ſicherzuſtellen, daß die Na
rionen Europas in Zukunft frei von dieſem Schatten leben.
Sie wollen leben in freier Luft und in dem Lichte der Freiheit.
Dafür fämpfen wir.

Durch die bekannten Verhältniſſe ſind wir gehindert, eine Be
ſprechung der Rede und Anſichten Greys zu veröffentlichen.

Das Vorrücken in der Dobrudſcha.
Die deutſchbulgariſchen Truppen, die Konſtanza eroberten,

haben ſofort die Verfolgung der Rumänen aufgenommen und
ſind, nach heftigen Kämpfen, bereits bis Coramurat, 20
Kilometer von Konſtanza, vorgedrungen. Medgidia iſt ge-
nommen, und der linke Flügel der Armee Mackenſens drängt
hart auf Cernavoda. Ob man die zurückweichende ruſſiſch
rumäniſche Armee gegen die Donau drängen wird, oder ob ſie
ſich noch über die Brücke von Cernavoda teilweiſe in Sicherheit
zu bringen vermag, das dürfte ſich ſchon in den nächſten Tagen
ergeben. Jedenfalls aber iſt man ſich auch bei den Verbündeten
Rumäniens der Tatſache bewußt, daß die militäriſche Lage des
Landes durch den Verluſt Konſtanzas nicht glänzender gewor-
den iſt. So ſagt Daily Chronicle: Die unmittelbaren
Folgen der Einnahme von Konſtanza dürften ſehr weit-
tragend ſein. Die weiteren Möglichkeiten ſind aber noch viel
beträchtlicher. Die ruſſiſchen und rumäniſchen Truppen können
nicht in nördlicher Richtung zurückgehen; denn es iſt für ſie ein
Lebensintereſſe, mit der Brücke von Cernavoda in Fühlung zu
vleiben, weil dieſe Brücke tatſächlich ihre einzige Verbin-
dung über die Donau bildet.“

Auch bei den Neutralen hat der Fall von Konſtanza er
heblichen Eindruck gemacht. Das Kopenhagener Extrablad
ſchreibt „Der Lebensnerv von ganz Rumänien
durchgeſchnitten.“

Nach Züricher Blättermeldungen haben die Deutſchen, Bul
garen und Türken jetzt rund 20000 Quadratkilometer
rumäniſchen Bodens in Beſitz genommen. Wie die Peters-
burger Nowoje Wremija meldet, treffen die Geſandten in
Bukareſt Vorbereitungen, den Feſtungsbereich der
Stadt zu verlaſſen.
Das Vierverbandstreiben in Griechenland.

Ueber des griechiſchen Königs Antwort auf die Zumutungen
des Vierverbandes heißt es in verſchiedenen Blättern, der
König habe die Forderungen mit großer Entrüſtung empfangen
und ſolle geſagt haben, daß er den Alliierten den Oel zweig
aubieten wollte, aber wenn dies die Art ſei, in welcher ſein An
erbieten aufgenommen würde, ſo nehme er die Vorſchläge
zurück, die er gemacht habe.

Kein „Ultimatum“ an Bulgarien. Wie Secolo aus Salo-
nifi melde!, hat ſich nach reiflichen Beratungen die provi-
oriſche Regierung von der Zweckmäßigkeit überzeugt, vor-
erſt von der Entſendung eines Ultimatums an Bulgarien Ab-
ſtand zu nehmen. So kann ſich Bulgarien alſo allmählich
auf das Furchtbare, das ihm durch Venizelos droht, vorbereiten.
Die Italiener im Epirus. Die Italiener beſetzten im

Epirus Erſeko und 36 Ortſchaften des Bezirks Del-
inon.

Notizen.
Deutſch engliſches Abkommen. Wie die Nordd. Allg. Ztg.

mitteilt, werden gemäß einer Vereinbarung zwiſchen der deut-
ſchen und der engliſchen Regierung, abgeſehen von 20 aus mili-
täriſchen Gründen beiderſeits zurückgehaltenen Perſonen, die
im britiſchen Reiche mit Einſchluß der britiſchen Kolonien und
Veſitzungen feſtgehaltenen deutſchen, und die in Deutſchland
feſtgehaltenen engliſchen, über 45 Jahre alten Zivil-
gefangenen ſowie die zurzeit noch nicht 45 Jahre alten
beiderſeitigen Zivilgefangenen, ſoweit ſie dieſe Altersgrenze
erlangen, entlaſſen werden. Die Einzelheiten darüber,
wann und in welcher Weiſe die Heimſchaffung der unter das
Abkommen fallenden Perſonen erfolgen ſoll, ſtehen noch nicht
feſt.

Die Ausbürgerungen ans Elſaß-Lothringen haben mit der
achten, amtlich in Straßburg veröffentlichten Liſte die Zahl von
3247 erreicht.

Blamiſche Univerſität. Gent, 24. Okt. Heute vormittag
fand die Eröffnung der vlamiſchen Univerſität Gent ſtatt.
fei
Etwa 1000 ſonen aus allen Teilen iens wohnten demerlichen aitt in der üule bei. kricr Volen erklärte,

die Hochſchulen würden ihre Aufgabe in ſozialer und
Hinſicht nur dann erfüllen können, wenn ſie auf no
B aufgebaut werden. Bisher ſei dies in Gent nicht der
Fall geweſen, da nicht in der Mutterſprach e unterrichtet
worden ſei (ſondern h. Auch ſeien für Studenten
und Lehrer größere Freiheiten notwendig, wenn die Volks
bildung in alle Schichten der Bevölkerung dringen ſollte.

Politiſche Ueberſicht.
Zur Nachwahl in OſchatzGrimma.

Der Kandidat der Konſervativen, Dr. Wild grube, hat
ſich von der Unabhängigen Nationalkorreſpondenz über ſeine
politiſche Haltung befragen laſſen. Jn ſeiner Antwort erklärt
er, ein ſtrammer Konſervativer zu ſein, weiſt aber die von
liberaler Seite aufgeſtellte Behauptung, er wäre ein
miger Feind des Liberalismus“, als unzutreffend zurück. Seine
Zugehörigkeit zum Unabhängigen Ausſchuß des Profeſſors
Schäfer kann er natürlich nicht beſtreiten, aber er weiſt darauf
hin, daß er ſich dort in der Geſellſchaft hervorragender ſächſi
ſcher Nationalliberaler befinde. Deshalb könne gerade von
dieſer Seite der Vorwurf der Kanzlerſtürzerei aus der ein
fachen Tatſache, daß er dieſem Ausſchuß angehöre, nicht ab
geleitet werden.

Dieſem politiſchen Glaubensbekenntnis fügt die Unabhängige
Nationalkorreſpondenz, das Organ des Unabhängigen Aus-
ſchuſſes, hinzu

„Ob es nach dieſen Darlegungen Dr. Wildgrubes die liberale,
ſelbſt die bürgerlich demokratiſche Wählerſchaft mit ihrem
deutſchen Gewiſſen verantworten will, den bisher national ver-
tretenen Reichstagswahlkreis Oſchatz Wurzen (als erſten nach
Kriegsausbruchl) auch nur durch Stimmenthaltung an die
Sozialdemokratie, die Befürworterin eines „inter-
nationalen Gerechtigkeitsfriedens“, aus zuliefern, möge
ſie mit ſich ſelbſt ausmachen. Es bleibt daran zu erinnern, daß
die Augen des lauernden Anslandes auf dieſer Wahlentſchei-
dung ruhen. Wer danach noch den Mut aufzubringen vermag,
auf dem Wege des Burgfriedensbruches direkt oder indirekt die
Mandate der Gegner eines deutſchen Friedens vermehren
zu helfen, den wird men um ſein robuſtes Verantwortungs-
gefühl nicht beneiden dürfen. Es kommt in Oſchatz Wurzen
auf jede bürgerliche Stimme an!“

Die konſervative Wahlparole lautet alſo: Für oder gegen
Annektionen! Das kann der Sozialdemokratie ſehr recht ſein.

Zum Warenumſatzſtempelgeſetz.
Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung vom 19. d. M. den

Grundſätzen zur Auslegung des Warennmſatzſtempelgeſetzes
rom 26. Juni 1916 ſeine Zuſtimmung erteilt. Die Grundſätze
werden im Deutſchen Reichsanzeiger vom 24. d. M. veröffent
licht. Einleitend wird bewerkt: Ueber die Erhebung der Ab-
gabe bei Warenumſätzen. die durch Vermittlung von Verkaufs-
Vereinigungen (Syndikaten) getätigt werden, Grundſätze auf-
zuſtellen, iſt abgeſehen worden, weil bei der Verſchiedenartig-
keit der Verhältniſſe die Entſcheidung nur von Fall zu Fall
wird getroffen werden können. Jm allgemeinen werden die
über die Verhandlung des Kommiſſionsgeſchäfts aufgeſtellten
Grundſätze entſprechende Anwendung zu finden haben.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus
tritt, wie bereits kurz mitgeteilt, am 16. November wieder zu
ſammen. Es wurde hauptſächlich deshalb vertagt, und nicht
geſchloſſen, um die Arbeiten der Kommiſſion für die Schätzungs-
ämter- und Stadtſchaftenvorlage, die bereits bis zur dritten
Leſung gediehen ſind, nicht unter den Tiſch fallen zu laſſen.
Dur Beſprechung des Arbeitsplanes hat der Präſident Graf
Schwerin-Löwitz die Parteiführer für den nächſten Freitag zu
ciner Sitzung eingeladen. Vorausſichtlich wird das Abge
ordnetenhaus bis zum Frühjahr beſchäftigt ſein.

Kann ein Diſſident Offizier werden
Jn Friedenszeiten galt in militäriſchen Kreiſen der Satz:

„Nur ein guter Chriſt kann auch ein guter Soldat ſein.“ Jm
Kriege mußte man „umlernen“, denn es zeigte ſich, daß auch
jene Soldaten, die keinem chriſtlichen Bekenntnis angehören,
genau ſo waren wie die Chriſten. Während des Krieges ſind
auch Anhänger politiſcher Parteien ſowohl als auch Juden
Offiziere geworden.

Nun aber kommt es wieder
anders. Die Monatsſchrift Weltliche Schule veröffentlicht eine
Antwort des Kriegsminiſters auf eine an ihn ergangene An-
frage. Dieſe Antwort lautet:
Kriegsminiſter. Gr. Hauptquartier, 29. Nov. 1916.

Euer Hochwohlgeboren teilt das Kriegsminiſterium in Be
antwortung des gefälligen Schreibens vom 17. 6. 1915 nach Ab-
ſchluß der Unterſuchung in der Beſchwerde des VProfeſſors
Dr. U. folgendes ergebenſt mit: Eine Allerhöchſte Kabinetts-
order, die die Beförderung von Diſſidenten zum Offizier oder
Sanitätsoffizier verbietet, beſteht nicht. Sofern die ſonſtigen
Bedingungen erfüllt ſind, ſteht der Beförderung nach ſorg-
fältiger Prüfung des Einzelfalles nichts entgegen, voraus-
geſetzt, daß der zu Befördernde einer Religions-
gemeinſchaft angehört, der der Staat ſeine Anerkennt-
nis nicht verſagt. Aber die Zugehörigkeit zu einer Religions-
gemeinſchaft wird verlangt. Diſſidenten, ſofern, ſie kon
feſſionslos ſind, werden ausgeſchloſſen. Da die Söhne des
Herrn VProfeſſors Dr. U. aus der Landeskirche ausgetreten und
ausdrücklich als „konfeſſionslos“ bezeichnet ſind, gehören ſie
einer Religionsgemeinſchaft überhaupt nicht an und kommen
demnach für die Wahl zum Offizier oder Sanitätsoffizier
nicht in Frage. Das Kriegsminiſterium muß an dieſem
Standpunkte feſthalten, da gerade die jetzige ernſte Zeit be-
wieſen hat, wie feſt im Volke die Religion wurzelt, ind wie
ſich gerade jetzt manche, deren Verhältnis zu ihrer Refigions-
gemeinſchaft bereits gelockert war, dem Glauben und der Reli-
gion wieder zugewandt haben. An der Zugehörigkeit zu einer
Religionsgemeinſchaft feſtzuhalten iſt auch eine Notwendigkeit,
weil ſie für den erzieheriſchen Einfluß des Offiziers auf die
Mannſchaften, ihre Belehrung über den Fahneneid und die in
ihm beruhenden Pflichten von nicht zu entbehrender Bedeutung
iſt. Wollte man hiervon abgehen, ſo würde das bei der jetzigen
Erſtarkung des religiöſen Gefühls in weiten Kreiſen des
Volkes auf Mangel an Verſtändnis ſtoßen.

gez. Wild von Hohenborn.
Hoffentlich nimmt nun der Reichstag zu dieſer Frage Stel-

lung.

Ams tägliche Brot.
Die Sicherung der Weißkohlverſorgung.

Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt:
„Wir haben zur Winterverſorgung des Heeres und der Be-

völkerung große Mengen von Sauerkraut und von Dörrgemüſe
nötig. Der ſtarke Zugriff der Kommunalverbände und der
Einzelhaushalte auf den Weißkohl zum ſofortigen Verbrauch
bat eine ſolche Steigerung der Preiſe herbeigeführt,
daß die Sauerkraut- und Dörrgemüſe Induſtrie nicht mehr
kaufen kann, ohne daß eine unerträgliche Verteuerung der Er-
zeugniſſe eintreten müßte. Mit einer Höchſtpreisfeſtſetzung iſt
dagegen nicht anzukämpfen, da ſie erfahrungsgemäß bei Ge-
müſe wie bei Obſt wegen der zahlreichen, behördlich nicht wirk-
ſam zu verhindernden Umgehungsmöglichkeiten ver-
ſagt. Der Stellvertreter des Reichskanzlers hat deshalb auf
Antrag des Präſidenten des Kriegsernährungsamtes durch
eine Verordnung über den Abſatz von Weißkohl der Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt das Recht gegeben, zu be
ſtimmen, daß in beſtimmten, örtlich abgegrenzten Bezirken der
Abſatz von Weißkohl, ohne Rückſicht darauf, ob darüber bereits
Verträge abgeſchloſſen ſind, nur an ſie oder ihre Kommiſ
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ſionäre zuläfſig ſei. Nötigenfalls ſoll ſie auch den Weitß
ohl enteignen können. Ausgenommen iſt nur

W v n halb de Gebietes, 3mehr amm an den gle Verbraucherwerden. Die Reidoſtelle hat im und im 52
gemüſe und Obſtmarkt die von ihr geſperrten Gebiete und
ernannten Kommiſſionäre bekanntgemacht. Die
näre ſind ich angewieſen, alle hen enen

ren K abzunehmen. Die Preiſe, die die Kom
miſſionäre Aſr berechtigt ſind. ſind nach Vor
chlägen t r Kommiſſionen beſtimmt. s es ein Be
itzer von Weißkohl zur Enteignung kommen laſſen ſollte, muß
der m unter jenem Preiſe feſtgeſetzt werden;
beim Kleinve an den Verbraucher darf dieſer Preis nicht
überſchritten wer Von der Reichsſtelle für Gemüſe und
ſt ſind die nötigen Vorbereitungen getroffen, um zu ver

hindern, daß der Abſatz des Weißkohls infolge der neuen Ver
ordnung in b icher Weiſe ſtockt. Nur wenn es gelingt, denSee den Bedarfsſtellen in gerechter Verteilung zu
zuführen, laſſen ſich ſchwere Mißſtände bei der n ber
minderbemittelten Bevölkerung mit Winterkohl, Sauerkohl
und Dörrgemüſe vermeiden.“

Widerſpenſtige Landwirte.
Die oſtpreußiſchen Landwirte können ſich offenbar nur recht

ſchwer an die Anordnungen gewöhnen, die im Jntereſſe der
Sicherung unſerer Volksernährung getroffen worden ſind. Faſt
jeden Tag müſſen die einzelnen Landwirte unter mehr oder
minder ſtarken Drohungen auf die Pflicht hinge
wieſen werden, die getroffenen Anordnungen zu befolgen. So
rügt der Landrat des Jnſterburger Kreiſes, daß trotz des Ver
botes, augenſcheinlich noch ein ſchwungvoller Handel vom Lande
in die Stadt mit Butter und Eiern ſtattfindet. Der
Landrat e Es iſt nicht angängig, daß einzelne in
folge ihrer Beziehungen zu alten Lieferanten und infolge ihrer
beſſeren Vermögenslage mit Butter und Eiern beſer verſorgt
werden, als diejenigen, die ſolche Beziehungen nicht haben
oder ſie in richtiger Erkenntnis unſerer Wirtſchaftslage nicht
causnutzen.“ J

Jn einer weiteren Bekanntmachung ſieht ſich derſelbe Landrat
veranlaßt, den Kuhhaltern anzudrohen, daß ſie gezwungen wer
den, ihre ganze Milch an die Meiereien abzuliefern, wenn der
Rückgang der zum Verknuff geſtellten Buttermengen anhalten
ſollte.

Kriegs Profitmacher.
Der Kaufmann Held in Allenſtein ſollte als Kommiſſionär

der Häuteverwertung für die Kriegsleder- Geſellſchaft Häute
aufkaufen und an ſie abliefern. Er verkaufte aber im Jahre
1915 an die Firma Demmler-Berlin 6000 Rindhäute und an die
Firma Hirſchberg in Berlin 2000 Rindhäute. Dieſe wurden
als „ausländiſche“ e bezeichnet und von den Berliner Fir-
men weiter verkauft. Die Staatskaſſe iſt um 174 000 Mark ge
ſchädigt worden. Die Berliner Händler bezahlten für die Häute
1,10 bis 1.15 Mk. pro Pfund, erhielten aber 1,80 bis 2 Mark.
Held wurde vom Allenſteiner Kriegszuftandsgericht zu 1450
Mark Geldſtrafe verurteilt.

Vor der Mainzer Strafkammer hatte ſich der Jnhaber einer
großen Schuhfabrik zu verantworten, weil er bei ſeinen Schuh
und Stiefelfabrikaten Pappdeckel (Ledererſatz) verwendet
batte. Der Mann wurde freigeſprochen, weil er ſeinem Ab-
vnehmer, einem Mainzer roßhändler, geſagt hatte, die Stiefel
ſeien nur zum Ladenverkauff, nicht für Lieferungen
an Militärbehörden geeignet. Jn der wurdeweiter bekundet, daß der Mainzer Händler die Waren nach
Frankfurt a. M. verkauft hatte; von dort wurden ſie dann
unter der gleichen Klauſel (nur für Ladenverkauf verwendbar)
an eine Berliner Firma (Jacobi) veräußert. Letztere ließ
die Vorſichtsmaßregel, daß die Stiefel nur für den Laden
gebrauch geeignet ſeien, außer acht und verkaufte die Waren an
ein militäriſches Bekleidungsamt Er wurde bereits vor einiger
Zeit mit fünf Jahren Gefängnis beſtraft.

Gegen die hohen Honigpreiſe wenden ſich die Bewohner der
Lüneburger Heide. Die Jmker fordern für das Pfund Honig
den unerhörten Preis von 2,50 Mk., der in Friedenszeiten an
den Händler mit 1 Mk., an den Privatmann mit 1,20 Mk. ab
gegeben wurde Es wird hiergegen die Hilfe der Behörden
im ſo mehr angerufen, als die Jmker vom Reiche durch
icbherweiſung von zolbfreiem Zucker unterſtützt

worden ſind. Der Zweck dieſer Maßnahme, dem Publikum
billigen Honig zu liefern, wird durch den teuren Honigpreis
in das Gegenteil verkehrt. Von der Staatsregierung wird er-
wartet, daß ſie ſchleunigſt den Honigpreis auf ein normales
Maß zurückführen möge, eine Forderung, die um ſo berechtigter
iſt, als inzwiſchen der Honighandel zum Honigwucher aus-
geartet iſt.

Aus der Partei.
Eine Entgegnung.

Auf die der Leipziger Volkszeitung entnommenen Zuſchrift
„Aus der Minderheit der alten ſozialdemokratiſchen Fraktion“
geſtatte ich mir, folgendes zu erwidern:

1. Eine vorherige Skizzierung von Reden findet in der Frak
tion in der Regel nur dann ſtatt, wenn dies von Fraktions
kollegen verlangt wird. Das iſt diesmal von keiner Seite weder
für die Rede Scheidemanns noch für die meinige geſchehen.

2. Die Erklärung, die ich über die Stellung der Fraktion in
der UBootFrage abgab, entſprach genau dem, was die ſozial
demokratiſche Fraktion im März d. J. im Plenum des Reichs
tags und neuerdings im Hauptausſchuß erklärt und vertreten
hat. Eine Minderheit innerhalb der alten Fraktion hat es in
dieſer Frage bis jetzt nicht gegeben

3. Was die Schuldfrage angeht, ſo habe ich die Auffaſſung
der Mehrheit, daß der Krieg auch in ſeinem Ausgangspunkte
für Deutſchland ein Verteidigungskrieg war, begründet. Jn
dem Manifeſt der Reichskonferenz zur Friedensfrage heißt es
in bezug auf die Haltung der Mehrheit der franzöſiſchen und
engliſchen Sozialiſten uns gegenüber: „Den für die Weige-
rung eines Zuſammenkommens mit uns angeführten Grund,
die deutſche Sozialdemokratie mache ſich dadurch, daß ſie zu
ihrem Lande ſteht, zur Mitſchuldigen an einem angeblichen
„Ueberfall Deutſchlands auf Rußland und Frankreich“, weiſen
wir mit aller Entſchiedenheit zurück; denn Deutſchland war
infolge der allgemeinen Mobilmachung Rußlands vom 31. Juli
1914 ſchwer bedroht.“ Das in meiner Rede beigebrachte doku-
mentariſche Material diente der Verankerung dieſes Satzes.
Es ſcheint mir dringend geboten, die aus dem feindlichen Aus
land und nicht zum wenigſten aus ſozialiſtiſchen Kreiſen gegen
uns geſchleuderte Anklage, wir ſeien die „Komplicen eines Ver-
brechens“, energiſch zurückzuweiſen. Die Legende vom deut
ſchen „Ueberfall“ hält keiner gründlichen Unterſuchung der
Vorgänge in den kritiſchen Tagen vor Kriegsausbruch ſtand.
Je raſcher dieſes Hindernis gegenſeitigen Verſtehens aus dem
Wege geräumt wird, deſto beſſer. Eduard David.

Eine Frauenkonferenz
für den Agitationsbezirk Dresden wurde am letzten Sonn
tag im Dresdner Volkshauſe abgehalten. Sie war von Ge-
noſſinnen aus allen neun zum Bezirk gehörenden t
wahlkreiſen beſucht, auch Vertreter der Kreisvorſtände, des
Landesvorſtandes und der Bezirksvorſtand nahmen an der
Konferenz teil. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde ein
ſtimmig eine von international ſozialiſtiſcher Auffaggung ge
tragene Friedensreſolution angenommen. ſowie eine Sym-
pathie Erklärung „für den von der Klaſſenjuſtiz verfolgtenamerikaniſchen Genoſſen und Gewerkſchaftsführer Tresca.
Dann ſprach Genoſſin Zietz (Berlin) über: Die Frauen-
arbeit und ihre Konſequenzen. Das umfaſſende
und ſehr inſtruktive Referat fand allgemeinen Beifall.
knüpfte ſich eine ſehr intexeſſante und anregende, von tief
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ichkeit geiragene, Debatte, an derSag en S und auch einige Ge
beteiligen. Neben den durch das Referat aufgeworfenen

gen wurden auch ammenhängende Kriegspoli Partei, ſtanderem ten auch alle
git

Kri

der gsfrage uſw.) geſtreift. Unter
betont ſſinnen daß ihnen dieGleich heit mehr als je unentbehrlich pr. ſei. Die

tion und Agitation wurde an Hand der Er
der esegeit eingehend erörtert und wichtige An

regungen gegeben. ne umfangreiche Reſolution, die bereits
in dex Groß Berliner Frauenkonferenz Annahme fand, wurde
einſtummig angenommen. Der Verlauf dieſer Konferenz be
wies das dringende Bedürfnis für derartige Ve ungs
möglichkeiten der Genoſſinnen untereinander, im Intereſſe der
Bewegung. Es wurde daher der Wunſch laut, daß ſie öfter als
bisher ſtattfinden ſollen.

Aus der Provinz.
Das Verbot des Verkaufs von Magerſchweinen an Richtmäſter.

Zu der geſtern unter der Ueberſchrift: Eine Beſchränkung
der Schweinemaſt gebrachten Bekanntmachung wird uns ge
ſchrieben

„Auf. den zahlreichen Viehmärkten wie in den Ställen der
Viehhändler und auch auf dem Lande, werden ſeit einiger Zeit
große Mengen von nicht ſchlachtreifen Schweinen im Gewicht
von über 120 Pfund an Perſonen erf die nur die Abſicht
haben, dieſe Tiere nach einer ſechswöchentlichen, zum Teil voll
ſtändig unzulänglichen und ſachunkundigen Srrng für
ihren Haushalt zu ſchlachten. Auf dieſe Weife gehen in kleinen
und großen Städten viele noch nicht ſchlachtreife Schweine den
eigentlichen Maſtbetrieben und vor allem auch der Allgemein-
heit verloren. Das Landesfleiſchamt für das Königreich
Preußen hat infolgedeſſen den Verkauf von Schweinen über
120 Pfund an Private verboten und erklärt, daß dieſe Schweine
nur den zuſtändigen Organen der Vighhandelsverbände ange-
boten werden dürfen. Dieſe werden für die Vermittlung der
Schweine an zuverläſſige Maſtbetriebe Sorge
tragen. Damit wird auch der wilden Preistreiberei in ſoge
nannten Futterſchweinen ein Ende gemacht. Von dieſer Maß-
nahme kann erwartet werden, daß die Maſtbetriebe ihre Be
ſtände wieder auffüllen und daß auch der derzeitige Höchſtpreis
für Schweine in Einklang mit dem Preiſe für Magerſchweine,
gebracht wird. Außerdem werden diejenigen Leute, welche für
Hausſchlachtſchweine hinreichend Futter haben, gezwungen,
ſüngere Schweine groß zu ziehen und es wird dadurch voraus
ſichtlich auch der völlig darniederliegende Ferkel-
markt und die anhaltende Unverkäuflichkeit großer Maſſen
Ferkel im Lande behoben werden. Da die Schweinemäſtereien
ihre Maſttiere für die Militärverwaltung und die großen Städte
abgeben müſſen, iſt dann auch auf deren ſtärkere Verſorgung
mit guten Fettſchweinen in den nächſten Monaten zu rechnen.

Wir wollen's wenigſtens hoffen.

Merſeburg. Die Konſum- ünd Spargenoſſen-
ſchaft hielt am Sonntag ihre Generalverſammlung ab. Der
Geſchäftsführer, Genoſſe Prager re den Bericht über
das verfloſſene Geſchäftsjahr. Die Bedeutung der Genoſſen-
ſchaftsbewegung vor und während des Krieges darlegend, er
örxterte er die von Tag zu Tag ſchwieriger werdende Lebens-mittelbeſchaffung. Die faſt vollſtändige Ausſchaltung des

freien Handels, wie durch Rationierung der notwendigſten
Lebensmittel und deren Verteilung durch die Kommunalver
bände ſind der Beſchaffung der Lebensmittel ſtarke Grenzen
gezogen. Der Umſatz des Vereins weiſt eine Verminderung
von 44 000 Mk. auf und beträgt 897 040,21 Mk. Berückſichtigt

man aber, dackß vor dem Kriege allein an Futterartikeln für
über 190 000 Mk., an Butter und Margarine für 120000 bis
140 000 Mk. und an Wurſtwaren für 60 000 bis 80 900 Mk. um
geſetzt wurden während dieſe Artikel jetzt vollſtändig fehlen,
ſo iſt der Umſatzrückgang ſehr leicht zu erklären. Es muß
weiter berückſichtigt werden, daß das Verbreitungsgebiet der
Genoſſenſchaft ein rein ländliches iſt, mit Ausnahme von
Merſeburg, und daß auch keinerlei Kriegsinduſtrie vorhandeniſt. Jn Merſeburg ſelbſt beträgt der Umſat rund 230 000 Mk.,
das iſt ein Mehr gegenüber dem Vorjahre von über 42 000 Mk.
Dem ſteht aber ein bedeutend geringerer Umſatz einiger länd
licher Verkaufsſtellen gegenüber. Die Bäckerei produzierte an
Waren für 260 421,89 Mk., oder 22 906,06 Mk. weniger als im
Vorjahr. Infolge der Errichtung einer eigenen Bäckerei durch
das Gefangenlager wurden in dieſem Jahre nur noch für
13 625,57 Mk. Brot an das Gefangenlager geliefert, gegenüber
49 692,65 Mk. im Vorjahre; deshalb die Umſatzverminderung.
Aber auch im Brotumſatz haben einige ländliche Verkaufsſtellen
vollſtändig verſagt. Infolge Veranlagung zur Warenhaus-
ſteuer machte ſich in mehreren Verkaufsſtellen inſofern eine
Aenderung nötig, daß jetzt nur noch eine Warengruppe geführt
wird. Durch dieſe Maßnahme iſt der Verein jetzt von der
Warenhausſteuer befreit, nachdem in den letzten beiden Jahren
an 20 500 Mk. Warenhausſteuer gezahlt werden mußten.
An Sterbeunterſtützung wurden 455 Mk. ausgezahlt. Die
Sparkaſſe hat ſich weiter Züpnſtig entwickelt. 34 031,98 Mk. Ein
zahlungen ſtehen 23 278,28 Mk. Auszahlungen gegenüber, ſo daß
der Einlagebeſtand gegenüber dem Vorjahr einſchließlich zu
ſchriebener r ein Mehr von 15605,69 Mk. aufweiſt, was
als günſtig bezeichnet werden kann. Ebenſo weiſt' die Bilanz
ein günſtiges Bild auf. Der ſtatutariſch feſtgelegte Rabatt
beträgt 36 000 Mk. Die Erübrigung wird mit 16 102,50
Mark ausgewieſen. Die Bilanz wurde genehmigt und dem
Vorſtand einſtimmig Entlaſtung erteilt. Ebenſo einſtimmig
wurde der von der Verwaltung vor Verteilungsplan
der Erübrigung angenommen. anach gelangen zur Aus
zahlung 6 Prozent abatt 36 000 Mk. und 1 Prozent Rück
vergütung 8907 Mk., zuſammen 7 Prozent. Dem Reſerve
fonds wurden 5000 Mk., dem Sterbeunterſtützungsfonds 1500
Mark, dem Bildungsfonds 500 Mk. und der Reſt von 195,50 Mk.
dem Dispoſitionsfonds zugeführt. Nach der diesjährigen Zuweiſung an die Reſerven betragen dieſe rund 90 000 r Der
Bericht wurde debattelos entgegengenommen. Jm Verſchiede
nen gab der Geſchäftsführer noch einen kurzen Ueberblick über
ſeine Tätigkeit in der Kriegsfürſorge, der Preisprüfungs-
kommiſſion und der s r r Er ſtellteWir er dieſe Tätigkeit im Intereſſe der Genoſſenſchaft
ausübt.

Trotz Mindergewichts freigeſprochen. Die
Bäckermeiſtersehefrau Schöne aus Merſeburg führt, ſeitdem
ſich ihr Mann im Felde befindet, das Geſchäft ſelbſt weiter.
Anfang Juli kam ihr Mann auf Urlaub. Er arbeitete in dieſer
Zeit im Betriebe mit. Als eines Morgens die Brote nach-
gewogen wurden, ſtellte ſich heraus, daß ſechs Stück ein
Mindergewicht bis zu 70 Gramm aufwieſen. Frau
Sch. erhielt einen Strafbefehl zugeſtellt gegen den ſie Ein-
ſpruch erhob. Das h r ſie mit der Begrün-dung frei, daß, ſo lange ihr Mann zurückgekehrt ſei und backe,
er auch dieg erantwortung für das Geſchäft zu übernehmen
habe. Die Amtsanwaltſchaft legte Berufung ein. Die Straf-
kammer beließ es jedoch bei dem freiſpredhenden Erkenntnis.
Die Frau habe ſich auf ihren Mann verlaſſen und an
genommen, daß die Brote das richtige Gewicht hätten.

Rückfällig. Der Arbeiter W. war noch nicht lange aus
dem Gefängnis entlaſſen, als er ſich ſchon in Merſeburg zweier
weiterer Diebſtähle ſchuldig machte. Er wurde aufgegriffen
und in Unterſuchungshaft genommen. Fetzt wurde er antrags-
gemäß unter Zubilligung mildernder Umſtände von der Halli
h un zu einem Jahre Gefängnis ver-
urteilt.
Großkayna. Durch Kohlengas vergiftet. Als amFreitag morgen die Wentkeben Schlegel ihre beiden Schlaf-
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ſonſt totgeſchlagen werden könnten.

Gefängnis verurteilt.

Sauerſtoffapparat an der Unfallſtelle, auch der Arzt wurde
herbeigerufen. Es gelang aber nur, den einen ins Leben
urückzurufen, während der andere bereits tot war. Der
ebende wurde dem Krankenhaus überwieſen. Die Ver

giftung ſoll durch Kohlengaſe' entſtanden ſein.
Mansfeld. Tödlicher Arbeitsunfall. Der an der

gewerkſchaftlichen Bahn angeſtellte Bremſer Albert Rockmann
aus Ritterrode ſtürzte am Montag beim Reinigen von Kohlen
wagen ab und fiel auf die ſcharfe Kante des Trittbrettes, ſo
daß er ſich die Gehirnſchale einſchlug. Der Tot trat ſofort ein.

Artern. Von der Kyffhäuſer- Bahn. Am Sonn
abend erfolgte eine vorläufige proviſoriſche Abnahme der Bahn-
anlagen von Hackpfüffel bis Artern, ſoweit dieſelben fertig-
geſtellt ſind, zu dem Zwecke. Montag den Güterverkehr aufzu-
nehmen, damit die Zuckerrüben der an der neuen Bahnſtrecke
liegenden Ortſchaften noch rechtzeitig der Zuckerfabrik Artern
zugeführt werden können. Die endgültige Abnahme der ganzen
Bahnſtrecke und die Aufnahme des Perſonenverkehrs auch auf
der Strecke Hackpfüffel--Artern ſoll im Dezember dieſes Jahres
erfolgen.

Bitterfeld. Milde Aburteilung einer fahr-läſſigen Tötung. Der Monteur Benſch war auf den
Anilinfabrikenin Wolfen mit dem Bau eines eiſer-
nen Schornſteins beſchäftigt. Als der Bau vollendet war, be
gann V. mit dem Abrüſten. Das Gerüſt war durch zwei auf-
einander befeſtigten Maſten gebildet. Beide Maſten waren ſehr
lang, und der obere wog 12 Zentner. B. ließ den oberen Maſt
unterhalb ſeines Schwerpunktes an einen Flaſchenzug ketten.
Außerdem ließ er ein Drahtſeil, das ſich am oberen Maſte be
fand, durch den Schornſtein legen. Das Seil war noch um
einen im Innern des Schornſteins befindlichen Querſtab gelegt.
Zwei Männer mußten das Seil halten und ſollten langſam
nachlaſſen, ſo daß der Maſt herunter gleiten konnte. Zu gleicher
Zeit arbeiteten eine größere Anzahl von Maurern am unteren
Teile des Schornſteins. Bevor mit dem Niederlaſſen begonnen
wurde, gab B. den Befehl, den Bau zu verlaſſen, da die Arbeiter

Einer von ihnen er-
widerte: Na. die Streichhölzer können uns doch nichts tun.
Die meiſten verließen jedoch den Platz. Jnzwiſchen waren die
vier Seile vom Erdboden gelöſt worden und B. gab, ohne ſich
nochmals zu überzengen, ob ſich noch jemand in der Nähe auf-
hielt den Befehl zum Herablaſſen. Der Maſt verlor, weil er
unter ſeinem Schwerpunkte befeſtigt war, das Gleichgewicht,
und die beiden Arbeiter konnten ihn nicht mehr halten. Sie
konnten nur noch Vorſicht rufen und ſich ſelbſt retten. Der
niederſtürzende Maſt durchſchlug einen Teil der Umfaſſungs-
mauer und fiel dann auf den Maurer R., der ſofort
getötet wurde. Jetzt mußte ſich Benſch vor dem Bitter
ſelder Schöffengerichte verantworten, das ihn in zwar recht
menſchenfreundlicher, aber geſetzwidriger Weiſe zu einer Geld-
ſtrafe von 300 Mark verurteilte. Beide Parteien legten Be
ling ein. Ein Sachverſtändiger erklärte, daß die Anordnung
zum Abrüſten nicht richtig gegeben worden ſei.
Der Staatsanwalt beantragt, da eine Geldſtrafe nicht zu

läſſig, die Fahrläſſigkeit aber gering ſei, einen Monat Gefäng-
nis. Die Strafkamnier verurteilte den Angeklagten wegen
fahrläſſiger Tötung zu einer Woche Gefäng-
nis da der Grad der Fahrläſſigkeit ein geringer geweſen ſei.
Er hätte ſich erſt überzeugen müſſen, ob noch jemand unbefugt
anf dem Platze verweile. Auch hätte er ſehr wohl die vier vom
Erdboden gelöſten Seile durch Arbeiter halten laſſen können.
Eilenburg. Zur ſtädtiſchen Lebensmittelver-
ſoergung. Von der Preisprüfungsſtelle wurde, um die
Wildzufuhren nach hier zu vergrößern, beſchloſſen, jeden Poſten
Wild durch die Stadt anzukaufen und an die Einwohnerſchaft
zu verteilen. Ferner wurde der Ankauf größerer Poſten
Möhren und Kohlrüben für den Winter beſchloſſen.
Den Landwirten, welche die Kartoffeln frei Haus des Kar-
:offelhändlers liefern, ſoll eine Vergütung von 20 Pf. für einen
Zentner gewährt werden. Da hierdurch der Bahntransport
vermieden wird, wird mit einer ſchnelleren Anlieferung ge-
rechnet. Von den neuen Bundesratsbeſtimmungen über den
Verkehr mit Milch wurde Kenntnis genommen. Die Ver-
teilung der Magermilch ſoll künftighin auch auf Grund von
Kundenliſten und Karten erfolgen. Die Fett- (Butter-)
Verſorgung hat ſich in der letzten Zeit leider verſchlechtert. Die
hieſige Molkerei muß trotz wiederholter Proteſte größere
Buttermengen abliefern, Ueberweiſungen erfolgen faſt gar
nicht mehr, ſo daß für die Woche nur 60 Gr. Fette (30 Gr.
Butter und 30 Gr. Margarine) verausgabt werden können.
Zum Schluß wurden noch verſchiedene zur Anzeige gekommene
Höchſtpreisüberſchreitungen und ungerechtfertigte
Preisſteigerungen geprüft. Fünf Fälle wurden zur Straf-
verfolgung weiter gegeben.

Wittenberg. 50 Gramm Butter und 25 Gramm
Margarine werden dieſe Woche abgegeben. Der Verkauf
beginnt am Donnerstag. Freitag, den 27. d. M., bis mittags
12 Uhr, haben alle diejenigen Speiſefett-Verkaufsſtellen, welche
etwa ihre ſämtlichen Kunden nicht haben befriedigen können,
auf dem Rathauſe im Zimmer Nr. 2 zu melden, für wieviel
Perſonen ſie noch Butter benötigen. Uebrigbleibende Butter
iſt nicht zu verkaufen, ſondern ſie iſt bis Sonnabend, den 28.
d. M., vormittags 11 Uhr, im Zimmer Nr. 2 auf dem Rathauſe
unter Vorlegung der abgezählten Speiſefettmarken zu melden.
Die ſtädtiſchen Speiſefettverkaufsſtellen werden hiermit aus-
drücklich aufgefördert, die von ihnen erforderten Meldungen
innerhalb der geſetzlichen Friſt pünktlich zu erſtatten, widrigen
falls ihnen der Speiſefettverkauf entzogen werden muß.
Teigwaren gelangen von Mittwoch, den 25. Oktober, an
in allen einſchlägigen Kaufmannsgeſchäften, mit Ausnahme
von Otto Kunze, Menzel, Frau Henze und Frau König, zum
Verkauf. 1 Pfund Waſſerware koſtet 51 Pf. Auszugsware
72 Pf. Einzelperſonen erhalten Pfund, Familien bis höch
ſtens 2 Pfund in jeder Woche.

Strafkammer. Des mehrfachen Diebſtahls an-
geklagt ſind der Schloſſer Linke und der Schuhmacher Förſter,
beide erheblich vorbeſtraft. Linke hat in den Zellſtoffwerken
in Eilenburg Eiſen, Zink, Blei und Kupfer für 700 Mk.,
in den Pieſtritzer Reichswerken einen Treibriemen und Kupfer
für 750 Mk. geſtohlen; zuſammen haben ſie eine Reihe weiterer
Diebſtähle verübt. Die zum Teil Leugnenden wurden voll
überführt; Linke erhielt s Jahre Zuchthaus, 10 Jahre
Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht, Förſter wegen
Hehlerei, Begünſtigung und Beihilfe 6 Monate Gefängnis.
Wegen fahrläſſiger Tötung wurde der Lokomotivführer Cäſar,
auf den Reichswerken beſchäftigt, zu 3 Tagen Gefängnis ver-
urteilt, weil er bei Rangierarbeiten ein Signal nicht beachtet

hatte, wodurch der Rangierer Berndt zu Tode kam. Einen
Fahrraddiebſtahl büßt der ſchwer vorbeſtrafte Schloſſer Sacht-
ler aus Rehſen mit 2 Jahren Zuchthaus und Verluſt der
Ehrenrechte auf die gleiche Dauer. Der Arbeiter Ziegler aus
Kaltenbrunn ſtahl auf den Reichswerken einen Thermometer,
Aluminiumabfälle und Wachs, und ſchrieb außerdem an die
Direktion einen Drohbrief, wofür er mit 7 Monaten Gefängnis
beſtraft wurde. Eine ganze Reihe von Lebensmitteldieb-
tählen hier und in unſerer Umgebung vollführten die beiden
Fürſorgezöglinge St. und W. Die beiden gaben die Diebſtähle
zu; St. erhielt 125 Jahre und W. 4 Monate Gefängnis
Wegen Verſuchs von Sittlichkeitsverbrechen in zwei
Fällen wurde der Arbeiter Baudach aus Zahna zu 9 Monaten

Herzberg. Abgefaßte Hamſter. „Wer den Schaden
hat, braucht für den Spott nicht zu ſorgen.“ Dieſe Erfahrung
machten am Freitag einige Herren Aus der Großſtadt auf dem
nahen Colochauer Bahnhofe. Es war ihnen für Geld und gute
Worte gelungen, große Bauernbrote und eine Kiſte Eier zu-
ſammenzubringen, und nun ſtrebten ſie mit ihren Schätzen der
Heimat zu. Die Polizei mochte aber davon Wind bekommen

ben, denn ſie erſchien vor Abgang des Zuges und nahm
ihnen die Beute wieder ab. Gleiches Pech hatten auf demſelben
Bahnhofe mehrere Herren einige Wochen zuvor. Die Polizei

nahm auch ihnen eine beträchtliche Menge Eier ab, diegroßer Mühe geſammelt habem mochten. ſe mit

Der Konſum-Produktiv- Spar uBauverein für Annaburg und Umgegend hielt u 22. n
tober ſeine ordentliche Generalverſammlung ab. Vor Eintritt
in die Tagesordnung gedachte der Vorſitzende Genoſſe Schuck
der im Kriege gefallenen Mitglieder, die die Anweſenden durch
Erheben von den Plätzen ehrten. Der Geſchäftsführer, Genoſſe
Eich, gab den Geſchäftsbericht über das 14. Geſchäftsjahr. Der
Umſatz betrug in Verkaufsſtelle Annaburg 249 158,69 Mk.,
in Herzberg 52 87598 Mark. Der Geſamtumſatz bekrug
801 234 67 Mk. das ſind 20 307,36 Mk. mehr als im Vorjahre.
Dem Verein ſind im Laufe des Jahres 129 neue Mitglieder
beigetreten, ausgeſchieden ſind durch Fortzug 25, durch Tod 22,
ſo daß der Verein am 1. Juli 921 Mitglieder zählte, davon ent
fallen auf Annaburg 685 und auf Herzberg 236. Die Ein und
Auszahlungen der Sparkaſſe haben ſich auf gleicher Höhe ge
balten, der Beſtand der Sparkaſſe beträgt 75 7389,21 Mk. An
Sterbegeld ſind im Laufe des Geſchäftsjahres 1080 Mk. ausge
zahlt, davon 380 Mk. an Witwen der gefallenen Krieger. Der
Reingewinn beträgt 11 921,07 Mk. Außer den 5 Prozent Spar
rabatt kommen noch 3 Prozent Rückvergütung zur Verteilung,
ſo daß im ganzen 8 Prozent Dividende gezahlt werden. Dem
Reſervefonds wurden 1000 Mk., dem Sterbefonds 1200 Mk., dem
Hausbaufonds 1000 Mk. und dem Dispoſitionsfonds 549,28 Mk.
überwiefen. Der Antrag der Verwaltung auf Beitritt zur
Unterſtützungskaſſe des Zentralverbands deutſcher Konſumver-
eine wurde mit allen gegen zwei Stimmen angenommen. Bei
der Wahl wurde der frühere Kontrolleur Schurig ſowie die Auf
ſichtsratsmitglieder Walter und Nichtitz wiedergewählt.

Torgau. Fahrplanänderung. Wie mitgeteilt wird,
iſt der vormittags 8.40 Uhr bier eintreffende Vorzug 101 in den
Militärurlauber-Zug 4025 und der abends 8.51 Uhr ankommende
Vorzug 104 in den Militärurlauber-Zug 4024 umgewandelt
worden. Die beiden bisher als Vorzüge geltenden Schnellzüge
ſind demnach für den öffentlichen Verkehr geſchloſſen und ver-
kehren nur für Militärurlauber. Jn Torgau hält nur noch
der Frühzug 4025 von Halle, während der Abendzug 4024 von
Falkenberg ohne zu halten 9.23 Uhr die Station paſſiert.

Liebenwerda. Vier Söhne verloren. Sehr ſchwer
hat der Krieg die Familie des Maurxers Lorenz im benachbarten
Dorfe Theiſa getroffen, deſſen vier Söhne den Tod auf den
Schlachtfeldern erlitten haben, während der fünfte Sohn ſchwer
verwundet iſt. Der älteſte Sohn Hermann ſtarb in franzöſiſcher
Gefangenſchaft im Alter von 33 Jahren an den erhaltenen
Wunden, der Grenadier Otto fiel 1915 im Alter von 26 Jahren,
es folgte ihm der Erſatzreſerviſt Paul, der im Alter von 30
Jahren im Schützengraben einen tödlichen Kopfſchuß erhielt,
und wenige Tage ſpäter fiel auch der 27jährige Emil Lorenz.

Mühlberg. Kalenderverbreitung. Die noch am
Orte gebliebenen Parteigenoſſen und auch die Parteigenoſ-
ſinnen werden gebeten, Sonntag, den 29. Oktober, ſich zur
Kalenderverbreitung zur Verfügung zu ſtellen. Die Kalender
werden beim Genoſſen Klabe abgeholt.

Gewerkſchaftliches.
Der internationale Geiſt lebt noch!

Jm Korreſpondengblatt der Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften Deutſchlands teilt der Vorſitzende des Glasarbeiter
Verbandes, Genoſſe Girbi g, mit:

Der Krieg hat dem Erwerbsleben faſt aller Kreiſe tiefe Wun
den geſchlagen, ſoll aber doch keine Erbitterung gegen die Opfer
des Kriegs aufkommen laſſen. Zu den Kriegsopfern gehören
auch die Gefangenen. Wie wir wünſchen, daß unſere Gefange
nen in anderen Ländern gut behandelt werden, ſo müſſen wir
auch veranlaſſen, daß den in Deutſchland befindlichen Gefange-
nen das Leben, ſoweit es geht, erträglich geſtaltet wird.

Jn der Glasfabrik werden kriegsgefangene Fran
zoſen als Flaſchenmacher beſchäftigt, die, wie jeder deutſche
Glasarbeiter weiß, nicht ſo ohne weiteres auf deutſche Art und
unter deutſchen Verhältniſſen arbeiten können. Die Flaſchen
macher in haben nun nicht gegen die franzöſiſchen Ge
fangenen Haß und Erbitterung aufkommen laſſen, ſondern
haben die Gefangenen in beſter Weiſe dadurch unterſtützt, daß
ſie ihnen die Arbeit, ſoweit es geht, erleichterten und ſie im Ar
beitsverbältnis unterſtützten. Das wurde von den franzöſiſchen
Gefangenen in dankbarer Weiſe anerkannt und der Organiſa-
tionsleitung der Glasarbeiter in wurde folgendes
Schreiben überreicht:

„An die deutſchen Kameraden der Glashütte!
Während unſeres Aufenthalts als Gefangene in der

Glashütte habe ich und meine Schickſalsgenoſſen die große
Liebenswürdigkeit, die uns von ſeiten des Perſonals ent-
gegengebracht wurde, in anerkennenswerter Weiſe empfun-
den.

Ehe wir von hier fortgehen, um in unſer Heim zurückzu
kehren, dem wir durch die Gewalt der Tatſachen und die grau-
ſame Notwendigkeit des Krieges ſolange fern waren, möchte
ich Jhnen im Namen meiner Kameraden für die freundliche
Aufnahme, die wir hier gefunden haben, danken und Sie ver
ſichern, daß unſere Erkenntlichkeit dies im beſten Andenken

Brüderlichkeit die Hände reichen.
Indem wir Euch Kameraden Lebewohl und beſten Dank

ausgeſtattet und bezeugt vor allen Dingen, daß die Flaſchen
macher gegen ihre gefangenen Arbeitsbrüder in durch-

weiterleben wird. zUm ſo ungeheuerlicher aber iſt der Wahnwitz, daß Millionen
von Proletariern, die die gleichen Klaſſenintereſſen und gemein
ſchaftlichen Ziele verbinden und die miteinander in Frieden
zu leben wünſchten, ſich in einem grauenhaften Krieg gegen
ſeitig hinſchlachten müſſen

Allerlei.
Die Gans auf Abwegen.

Wie die Bresl. Volksw. aus Ratibor berichtet, macht der
ſtelvertretende Landrat im Kreisblatte bekannt:

„Von unbekannter Seite iſt mir eine Gans zugeſchickt
worden. Jch habe die Gans verkauft und den Erlös an die
Rote Kreuz Sammlung der Kreiskommunalkaſſe abge
führt. Jch mache darauf aufmerkſam, daß derartige Zuſen
dungen vielleicht in Rußland, jedenfalls aber nicht an einen
deutſchen Beamten üblich ſind und daß ſich der ſender im
Falle ſeiner Ermittelung ſtrafrechtlicher Verfolgung aus-
ſetzt.“

Der GansSpender, dem hier die verdiente Abfuhr erteilt
wird, iſt nun hoffentlich endgültig in ſeinen „ruſſiſchen“ An
ſehauungen erſchüttert!

im
32 Raſch und ſicher wirkend bei:

HaxonsohussGicht
Rheums Merven- und
ischias Kepfsohmerzen

Aner en. Ein uch ü ſtallen Apotheken erhältlich. Preis 1,40 Mk. und 3,50 Mk. 668
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Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Am Donnerstag, den 26. Oktober 1916, wird auf dem ſtädtiſchen und

Markte in der Talamtſchule und auf dem Schlachthofe Margerine
verkauft, und zwar

vormittags von Uhr auf die Nummern 18001--21 000,

nachmittags 21 001--24 000der neuen vinsnittehceme Auf den Kopf eines Haushaltes

entfällt s Pfund.
Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Der Preis be

Halle, am 25. Oktober 1916. Der Magiſtrat.
trägt für das Pfund 2. M.

Bekanntmachung.
Auf dem ſtädtiſchen Markte in der Talamtſchule kommen von

heute ab geſalzene Makrelen, das Stück zu 55 Pfg. bezw. 60 Pfg.,
zum Verkauf.

Außer der beliebten Grützleberwurſt in 1 e Doſen zu 1.80 M.
werden an fleiſchfreien Tagen noch Leberw aſtete) in 2 Pfd.Doſen zu 6. M. und Sülzwurſt in 3 Pfd. ofen zu 6. M.
abgegeben.

Halle, den 25. Oktober 1916. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Der Beſtand an Prei ren geht zu Ende, neue Bezüge ſindnicht zu erwarten. Der Reſt der reißelbeeren ſteht in der Tal
amtſchule zu 80 Pf. für das Pfund zum Verkauf.

Halle, den 25. Oktober 1916. Der Magiſtrat.
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Schraubenfa bein Diemitz-Halle.

Formerlehrlinge en
jederzeit zu günſti Bee
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III
mere ſtellt ein

Ackermann Mühlberg g.
chſtr. Teleph. 2911

Wer Ziit“49, 803

Fordern Sie
u E Eiakaut e zeezretet

Carmol
Oarmof kost wohlk.

Ist Carmol in der von Ihnen in Anspruch genommenen Verkaufsstelle nicht zu haben
und wird Besorgung abgelehnt, so wenden Sie sich bitte an uns, wir veranlasen dann,

dass Sie Gewünschtes

Carmol-Fabrik, Rheineaberg, Mark.

ausdrücklich

Rriegsversicherung
ohne besondere Exiraprumie und ohne Ngoksoluss

unter Garantte der

vollen Summe im Todesfall
nach Hassgabe besonderer Bedingungen bietet die

launq zu Halle a. a. S.
Man veriauge Auskunft über die Meneinrichieug Tarif VII B K von dere in Halle oder den Vertretern

ötadt-Zpegtet Halle

Direktion: Leopold Saehse,
Donnerstag d. 26. Oktober 1916:
Anf.: 7 Uhr. Ende: 11 Uhr.

Don Juan-
Oper in zwei Aufzügen

2692 von W. A. Mozart.
Freitag den 27. Oktober 1916

Was ihr wollt

Tahbakpfeifen,
Tabakbeutel,

Zigarren u. Zixaretten

apitren en edt in
großer Auswahl

Karras jun.
Leipzigerſtraße 4.

Kon erint Ofttenberen Ingenen
E. G. m. b. H.Sonnabend den 4. November 1916, b gi,, ühr

im Saale des Hrn. A. Pögſch, Eollegienſtr. 74:

General -Versammlung.
Tagesordnung:

h. Be Geſchäfts 1915/16. Reviſionsberxicht2 e ung der Bilanz und Entlaſtung des Vorſtan See iuhfaſf aſſung über die Ver

teilung des e
2. Bericht über die ſtattgefundene Verbands Reviſion.3. Antrag auf Bewilligung einer Teuerungszulage an die Vor W Deigreare 83.

Donnersiagtrahe Seefische!
De Donnerstag abend treffen Karpfen ein. V

Fiſch Konſerven,
Räucher Waren,

gerüucherte Aale, Lachsheringe, Bücklinge.

Neumarkt- Fischhalle
Jnhaber: Karl Pfeiffer,

reichhaltige
Auswahl,

täglich
friſch,

Telephon 6688.
ſtands Mitglieder.

an die im4. auf Weiterzahlung der Entſchädigungende tehenden Aufſichtsrats- Mitglieder und Erhöhung der

uſchale für den Aufſichtsrat.
Anträge der Mitglieder. Anträ müſſen bis 31. Oktoberbei dem Unterzeichneten eingerei rDer Afuſichtsrat. H. Schaper, Vorſthender. A. Rein, azrwetezz d

Ae Auszahlung der Rülgewähr findet ſtatt: Hede- Zeitungen via n J
*886

Ansiehts-Postkarten
empfieblt Die Volksbuchdandlung.

Verloren de Sguam 23. 10. Da cntant aſche wit
Geldinhalt. Finder wird gebeten

en hohe Belohnung abzugeſtraße ob 9
In Wittenberg, im Geſchäftszimmer, Adlerſtraße 1a, von 3 bis

7 Uhr nachmittags:
Am Dienstag, den 7. November, Nr. 1 bis 2200,
am Mittwoch, den 8. November, Nr. 2201 bis 2700,
am Donnerstag, den 9. November, Nr. 2701 bis 8200,
am Freitag, den 10. November, Nr. 3201 bis 4000.

In Klein Wittenberg, im Gaſthof zur Linde, Deſſauerſtr. 44,
von nachmittags 3 bis 7 Uhr:

Am Sonnabend, den 11. November, Nr. 1 bis 2600,
am Sonntag, den 12. November, Nr. 2601 bis 4000.

In Friedrichſtadt, in M. Jakobs J Annendorfer
ſtraße 11, von nachmittags 3 bis 7 Uhr

Am Montag, den 13. November. Wis treu Craender
Schnürschahe eenarun F. Noah,

de den

ein i d rievegire wird einvu r gewandter
Zeitungs Austräger

Familien Nachrichten. e

auf Wiederſehenr.
Am 17. Oktober erhielt ich die r Nachrich daß

mein heißgeliebter, ter r ie 2 Schwiegerfohn,
Hnkel, der Reſerviſt

chumn et
ſeiner beiden Kinder

langen,
t r für Erwachſene 2325 Gr. Kiausstrasse 7 Rr verkauft billig 891 (Ref.-Jnf.-Regt. 72, 3. Komp.)J. Sternlicht, (5äadher Bedartrartitel. en e gefallen iſt

Greppin, den 22. Oktober 1916.
In tiefſtem SchmerzEleonore t nebſt Kindern

und allen Verwandten.
tWer ihn e ermeten! »g96

(Günſtige Erwerbs Gelegenheit
für einen Kriegs-Jnvaliden)

W hVerlag „Voitsbiatt“ Halle (S), e
Hart 42-44.

am 8. d. Mts. d
ringen zum Opfer fiel.Zum sofortigen Eintritt

suchen wir noch einige redegewandte, tüchtige
Damen alsj Gerbeheumtinnen.

Während der kurzen Ausbildungszeittiſche Ruszaniung.
Vorzustellen: Königstrasse Nr. 85/0.

Franz Schneider und

Am Montag entſchlief ſanft
nach langem, ſchweren Leiden,

mein guter Vater, Groß undSchwiegervater, der Jnvalide

Bun 31. Erdavhvites
werden eingeſtellt.Otto Grote, Vangeſchäft, Albrechtſtraße 3

Bau- Hilfsarbeiter
für eilige Kriegsbanten in den beſetzten Gebieten Dpr ort
gesuneht. W Meldung: Freitag 10-12 Uhr.

Stäckt. Arheitsamt, eanrahenr, 2

im 68. Lebensjahre.

Die Beerdigung findet Don
nerstag, nachmittags 3 Uhr, von
der Leichenhalle des Nord
Friedhofes aus ſtatt.

e zu ſeinem 21. Geburtstage, crhieiten

nebſt allen Angehörigen, 2 Brüder z. Zt. im Felde.

fen. blabdendurger

daß unſer herzensguter, liebe-ruder, Schwager und d Onk kel,

Richard Schneider
Jnf.Regt. 4. Komp.)Sruſtſchuß dem fürchterlichen Völker

Halle, den 25. Oktober 1916.
Jn tiefſtem Schmerzund Fran Rarie geb. Hempel

abieb re

Am 21. Oktbr. erhielten wir
die Gewißheit, daß unſer lieber
guter Sohn,

Musketier
Jnf.Reg. 69, 3.Komp.
6. Oktbr., kurz einem

den de r erlitten hat.
Elterne

41 chtet:

lde.

Halle, e tar. 1916.

dieſer T
heit un
Herzenkohles!
klapperr

abglitt,
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ihr.

aber dieſe Stunde dünkte ihm eine igkeit.

den Gaard verließ und an den

ſtehen. Ein Grauſen kam ihn an, das ſein Haar au

alle 25. Oktober.

tet Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Marſtrand warf ſich in den Stuhl, wo Helgeſtad geſeſſenhatte, und wartete eine Stunde lang. ohne ſt zu rühren,

murmelte
unzählige Male die Worte vor ſich hin, welche Afraja ihm vor-

eſprochen: „Geh zu dem Hügel, unter welchem der böſe
iegt, den Jubinal zermalmt det: tritt auf den Stein u
n Namen leiſe, leiſe, wie wenn Syda, der Gott
des Windes, über die Spitzen des jungen Graſes tanzt. Wo
Afraja auch ſein mag. er wird dich hören!“ Damals batte er
heimlich über dieſe Wichtigtuerei des alten Lappen geſpottet,
der ihm einbilden wollte, Zauberkünſte zu verſtehen jetzt
wünſchte er mit der ganzen Jnnigkeit ſeiner beängſtigten Seele,
Afraja möge ſeinen Ruf vernehmen, ein Gott ihn herbeiführen,
der den Bedrängten zuweilen in höchſter Not ſchirmt Sein
Glaube war jedoch, trotz ſeiner ſtolzen, zu Helgeſtad ge
ſprochenen Worte. ſchwach und von tauſend eifeln unter
graben. Wie konnte Afraja wiſſen, daß Helgeſtad am Bals-
fiord ſei? Und wenn er wirklich erſcheinen ſollte, wie wollte
bjeſer alte Mann ſo bedeutende Geldmittel ſogleich herbei-
chaffen? Vielleicht beſaß er fie, vielleicht war es ſelbſt
ein Wille, ſie aus Haß gegen Helgeſtad und Wohlwollen

7 en den Mann, der ihm Gutes getan, herzugeben alleinKajas Silber war ſicher weit in der 2 en Wüſte ver
aben, und ehe es aus m und Fels ger lt werden
nnte, war alles abgetan. enn Vogt un reiber ſich

erſt eingemiſcht hatten, wenn er morgen wirklich aus ſeinem
Beſitze vertrieben wurde, ſo war es überhaupt mit Afrajas Hilfe
vorbei. Und welche Gefahr war damit verbunden? Niemand
durfte wiſſen, daß ein freier Mann ein Chriſt, ein Mann
von reinem guten Blute, bei einem Lappen geborgt habe.

ſelbſt. wie groß ſeine Not auch war, fühlte wohl,
daß jetzt, wo der a gegen den unglücklichen Stamm
ü mehr als jemals regte, er unmöglich offen die Hilfe des
Zauberers eingeſtehen konnte, ohne wie ein Verpeſteter be
handelt zu werden.

Alle dieſe Vorſtellungen erfüllten ihn, als er endlich leiſe
Fiord hinabging, um den letzten

lfer aufzuſuchen. Es war eine tiefe Nacht, ſchwere Wolken
nungen bleifarbig über dem Waſſerſpalt, der unbeweglick und

finſter in ſeinem Felſenbette lag Kein Fiſch ſprang anf, kein
Stern war zu ſehen, kein Ton zu hören, und es erforderte
eine geringe Vorſicht, um an dem wegloſen Rand des Fjord
wiſchen Steinen und Geröll ohne Leuchte fortzukommen.

arſtrands Augen waren jedoch vortrefflich und an Dunkelheit
ebenſo gut gewöhnt, wie v biegſamer r an Anſtren
g. en. Nach einer Stunde ſtand er an der Bucht, in deren

iefe ſich der trümmervolle Grund öffnete, in welchem Paul
Peterſens Großvater ſein Ende gefunden hatte, und nachdem
er den Felſenwall überſtiegen, der den Eingang des kleinen
Tales verſchloß, befand er ſich an dem Hügel von gewaltigen
Steinen, die das Grabmal des grimmigen Vogts bildeten. Die
bohen Tannen, welche r waren, hingen mitihren ſchweren Aeſten und Nadeln bis zur Erde nieder und
wölbten mit Geſtrüpp und Ranken ein wildes, ödes Dach über
dieſer Totenkammer. Jhr knorriges Gewirr machte die Dunkel-
heit undurchdringlich, und als Marſtrand mit klopfendem
Herzen in dieſen unheimlichen Kreis trat, empfing ihn ein
Lohles Rauſchen und Seufzen, das durch die Wipfel zog und
klappernde, trockene Ranken ihm entgegentrieb.

it Schritten wand er ſich durch dieſe abmahnenden
Hinderniſſe, und wie oft er auch von dem langen feuchten Mooſe
abglitt, das die Steine überwucherte, wie beſchwerlich es war,
ſelbſt am Tage hier von Block zu Block zu ſteigen, erreichte er
doch endlich die Spitze dieſer uttmaſſe, auf deren Höhe ein
mächtiges Felſenſtück verwitterte. Hier atmete er allein mitten
in der wildeſten Einſamkeit, abgetrennt von allem Leben, unter
ſich die zerſchmetterten Ueberreſte eines Toten, der bis zum
en dort liegen ſollte, während ſein irrender Geiſt
die Fiſcher ſchreckte.

Eine tiefe Mutloſigkeit kam über den jungen Abenteurer.
„Nicht die Toten ſind es, die ich fürchte,“ ſprach er vor ſich
hin, „die Lebendigen treiben mich bis zur Narrheit. Wer ſoll
in dieſer Nacht mich hier erwarten? Aber auch ein Weiſer,
der über einem Abgrund ſchwebt, greift nach dem Amulet und
betet einen Hexenſpruch. Was iſt Klugheit und Verſtand der
Lerſtändigen, wenn ſie keine Hilfe ſchaffen! Weder Gottes
Engel noch des Teufels Geſelle werden mir erſcheinen. Laß
ſehen, du alter Zauberer, was du kannſt.

„Afraja, ich rufe dich!“ a er mit leiſem verächtlichen
Tone, und er wiederholte den Namen noch zweimal.

„Da bin ich!“ antwortete eine Stimme an der anderen
Seite des Felsſtücks, und ein Geräuſch begleitete dieſe Worte.
Geröll und Steinbröckel kollerten an der Hügelwand nieder.
Es war, als ſtiege eine Geſtalt vom Boden auf aus einer
Sug dieſer feſten Granitblöcke, die ſich ihr geöffnet hatten.

So beherezt Marſtrand war, ſo wenig konnte er dem über
wältigenden, unheimlichen Eindruck dieſer Erſcheinun r

äubte,
ſeine Zunge lähmte und ſeine Augen weit und ſtier öffnete.
Er dachte an den Geiſt des Vogtes. Es war ihm, als liefen
Blitzſtreifen an den Bäumen nieder, als regte es ſich hinter
ihm, und aus der Tiefe kam ein ſeltſames Schnauben.

„Du haſt mich gerufen,“ begann die Stimme wieder. „Fürch
zeſt du dich?“

„Nein,“ antwortete Marſtrand. „Biſt du Afraja?“
„Setze dich her zu mir, gib„Jch bin es,“ ſagte der Lappe.

mir deine Hand.
Kalte, ſchmale Finger klammerten ſich um Marſtrands Rechte.

Er hörte das heiſere Lachen, das er kannte, dicht an ſeinem
Ohr, und durch das tiefe Dunkel glaubte er die kleinen, blitzenden
Augen des Zauberers funkeln zu ſehen

„Ergzähle mir. was dich zu mir treibt“ ſprach Afraja. „Jch
r ger als ich dich rufen hörte. Jch kam, weil Jubinal
c e„Wenn du ſolche Macht haſt, Afrajg,“ erwiderte der junge
Mann, wirſt du auch wiſſen, weshalb ich hier bin.“

„Du ſagſt es, Jüngling, war Afrajas Antwort, die ernach einem langen Schweigen gab. „Jch ſehe in dieſer Finſter
nis in dein Herz: ich weiß deine Gedanken, mir iſt nichts ver
borgen. In deiner Gamme ſchläft ein Wolf, der ſeine ine
in dein greiſch rub und dich r hat in dieſe Nacht.

zerreißen.“
„Jch e, damit es ihm nicht gelingen ſoll,“ verſethzte

Marſtrand. „Jch ſuche Hilfe bei dir, Afraſa. Wenn es wahr

elgeſtad befriedigen kann.Bei S m
peen en abermals vergehen, ehe nt

ließ rmals einige e er ar Wieviel bedarfft i Fern er dann
S rief der Junker, „aber ich weiß.wenn du willſt. Sechzehntaulgeſtad von mir zu fordern, doch n ich
eine Wegenreehnvng machen wegen meiner Riſche, die
Beraen verkauft

ihm nach.

und von gerechter Würdigung

ihm
er in einem

des Hallischen Volksblaftes.

„Sechgehntauſend! murmelte der alte Mann „Es iſt viel
Geld Fechzehntauſend! Wenn ich ſie dir gebe, was willſt du
gel oben 44

Du vgrlarg hohe Zinſen, wie ich denke. Acht vom Hun-
dert iſt der übliche Preis; doch fordere, was du willſt. So
wahr mir Gott helfe, ich will ſie dir ſchaffen

„Jch mag keine Dinſen, Väterchen!“ rief Afraja heiſer
lachend. „Jch bin kein Händler vom Lyngenfjord, kein Wuche
rer und kein Vogt.“

„Wenn du keinen Zins willſt,“ fragte Marſtrand, „was willſt
du denn? Eine Verſchreibung des Gaards?“

„Deine Verſchreibung hülfe mir nichts, und deinen Gaard
mag ich nicht. Niemand darf wiſſen von meinem Gold und
deinem Wort, aber verpfänden ſollſt du es mir. Willſt du?“

„Was ſoll mein Wort dir verbürgen?“
„Wenig, Jüngling, wenigl Gelobe mir, daß du kommen

wir wenn ich dich rufe.“
„Wohin?“ fragte Marſtrand.
„Du wirſt es erfahren.“
„Und dann was forderſt du mehr?“
Nichts weiter.“ ſagte Afraja, indem er ſich eine Minute

lang zu bedenken ſchien. „Reiche mir deine Hand. Schwöre
mir, daß du kommen willſt, wenn ich nach dir ſende.“

„Jch ſchwöre es dirl“
„Jn Jubinals Namen!“ murmelte der Lavppe. „Rufe ihn an.“
Der chriſtliche Funker zögerte, den heidniſchen Gott anzu-

rufen, doch er überwand ſein Bedenken. „Gut,“ Ka er,
„wenn du glaubſt dadurch beſſer geſichert zu ſein in Jubinals
Namen denn!“

Er wird dir helfen, Jüngling. Er iſt mächtig, du wirſt es
v

„Nun aber ſprichi“ rief Marſtrand dringend, „wie ſoll ich zu
dem Gelde kommen? Du weißt, daß ich es zahlen muß, ſo
wie es Tag wird. Haſt du es hier?“

„Nein,“ war die Antwort.
„Nicht? Wo denn? Rede, Afraja, wo iſt es?“
Der Lappe blieb unbeweglich ſitzen. Die Sterne, welche

aus den Wolkoen traten ließzn die Umriſſe ſeiner zuſammen-
gekrümmten Geſtalt erkennen, und Marſtrand ſtreckte ſeine
Hand nach ihm aus und ſagte beängſtigt: „Du kannſt mich
nicht täuſchen wollen, ſo komm denn und zeige mir den Ort,
wo ich es finde.“

„Höre mich an, Jüngling,“ ſprach der Zauberer. „höre und
rertraue. Kehre zurück in dein Haus, ſieh weder rechts noch
links, ſchlafe ruhig bis zum Morgen, Jubinal wird dir beiſtehen.
Wenn Helgeſtad ſein Geld begehrt, gehe mit ihm an deinen
Schreibtiſch. doch nicht eher öffne dieſen, nicht eher merke
wohl darauf bis der unerſättliche Mann bei dir ſteht. Sprich
dann zu ihm: Du ſollſt haben, was du begehrſt! Greife hinein
in Jubinals Namen. und du wirſt finden, was du brauchſt.
Jetzt gehe und denke an dein Wort.“

„Wie?“ rief Marſtrand beſtürzt und zornig, „das ſoll ich
glauben? Das iſt deine Hilfe?! Treibe kein Spiel mit
mir, alter Mann, keine Gaukelei mit Zauberkünſten Wo
iſt das Geld? Du haſt es vergraben in dieſem Hügel, oder
wo es auch ſein mag du ſollſt nicht fort. bis du Wahrheit
bekennſt!“

Er griff von neuem nach dem Platze, wo Afraja ſaß, aber
er faßte auf harten Stein. „Wo biſt du?“ rief er in Ver-
zweiflung. „Antworte, Betrüger' Lügner! Du verhöhnſt mich!

O! daß ich Narr genug war, dir zu glauben.“
„Vertraue!“ flüſterte eine hohle Stimme, die hinter ihm

ous der Tiefe des Grabes zu kommen ſchien. Ein Windſtoß
fuhr zugleich durch das Dunkel der Tannen, ein lichter Schein
wie ein Blitzzucken fuhr über den öden Hügel, und oben auf
der Spitze der Trümmer glaubte Marſtrand eine Geſtalt zu
erlennen, hoch. lang und gewaltig. in einen großen Mantel
gehüllt, den Kopf mit einem däniſchen Hute bedeckt.

Entſetzen kam über ihn, mehr als ein Menſch ertragen
kann. Die Nacht, die Einſamkeit, die Hölle mit ihren Ko-
bolden und Dämonen faßte ihn im Haar und Hirn. Er ſprang
durch Trümmer und Geröll hinab; ſchallendes Gelächter folgte

(Fortſetzung folgt.

Der Haß verweht
Es iſt ſchon oft auf die vergiftende Arbeit jener berufsmäfßzi

gen Politiker und Schriftſteller hingewieſen worden, deren ver
hetzendes Treiben Wut und Gehäſſigkeit in den Kampf der ſich
befeindenden Nationen hineinträgt. Selbſt wo ſich ſchwache An
ſätze einer anderen Einſchätzung des Gegners zeigen, werden
ſie von der Kriegspreſſe mit Mißtrauen und äußerſter Miß-
gunſt betrachtet. Jn einem Aufſatz unter der Ueberſchrift: Die
Agonie des Haſſes führt der Avanti zwei charakteriſtiſche
Fälle an, wo Aeußerungen einer ſich ankündigenden Wandlung
des Gefühls der Völker gegeneinander von den nationaliſtiſchen
Blättern mit v Unbehagen verzeichnet wurden.
So wußten die italieniſchen Blätter jüngſt von einer Grab-
inſchrift, auf einem von den Ftalienern beſetzten öſterreichiſch
ungariſchen Friedhof zu berichten, die folgendermaßen lautete
„Jtaliener, wenn ihr dieſes Land betreten ſolltet, entweiht
dieſen Platz nicht durch eure Waffen. Verſchont ihn, damit wir,
wenn die Zeit kommt, wo dieſe Schrecken vorüber und wir
wieder Freunde ſein werden, unſere Tränen nicht vergeblich
aufgeſpart haben, mit denen wir die Scholle, unter der unſere
teuren Verwandten ruhen, beſprengen wollen.“ Der Corriere
della Sera findet dieſe Inſchrift „höchſt ſeltſam“ und fühlt ſich
ſcheinbar r e ziemlich beunruhigt. Und auch der Figaro
änßerte neulich ſein größtes Erſtaunen und eine peinliche Ver
wunderung über die Aufzeichnungen eines deutſchen Soldaten
in einem Notizbuch, das von den Franzoſen in einem beſetzten
Graben vorgefunden wurde. Jn dieſen Aufzeichnungen ſchil
dert der Verfaſſer den erbitterten Kampf um einen Schützen
graben, der ſeit Wochen abwechſelnd aus einer Hand in die
andere übergeht. Trotz dieſer Erbitterung laſſen die Betrach
tungen nichts von Haß oder Verachtung des Feindes verſpüren,
ſondern ſind von der höchſten Anerkennung ſeiner Leiſtungen

ſeiner Charaktereigenſchaften
erfüllt. „Unſer teurer Georg Heſſy iſt tot“ heißt es darin
an einer Stelle „es iſt ſchrecklich, einen Jüngling von ſo viel
d und Verſtand ſterben zu ſehen. Wir denken nie an die

einde, die wir töten, da wir ſie nicht fallen ſehen und ihre
timme nicht hören. Allein wenn einer in unſeren Linien
irbt, iſt es unmöglich. jede Regung des Schmerzes zu unter
rücken, der vielleicht ſelbſt die Beimiſchung eines leiſen Ge

wiſſensbiſſes nicht ganz fremd iſt.
Der Abvanti zitiert dieſe Zeilen und knüpft daran folgende

Betrachtung: Daraus geht klar hervor, daß die Gegner, die
m kämpfen und ſich gegenſeitig umbringen, ſich weit
weniger haſſen, als man glaubt und noch weit weniger als man
wünſcht. Weiter aber folgt daraus daß die Feinde, die ſich
mit der Feder bekämpfen, ſich weit ſtärker verabſcheuen als die,
die ſich mit der Waffe in der Hand gegenüberſtehen. Der, der
wirklich kämpft, i großmütig. Dagegen find die dem Kampfe
fern Stehenden, die Leute hinter der Front und die ſogenannten
Drückeberger, unbarmherzig, grauſam und unerbittlich. Der
Verfaſſer des Artikels iſt freudig überraſcht geweſen, als er bet

Beſuch an der Front mit Offizieren und Soldaten ge
und bei allen eine große Unbefangenheit nd Objek
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rivität in ihrem Urteil über den Feind gefunden hat, deſſen
Tüchtigkeit und Tapferkeit willig anerkannt und über deſſen
Charaktereigenſchaften mit Achtung oder doch höchſtens mit
einem Anflug von gutmütigem Spott geſprochen wurde. Wer
eine Weile unter den kämpfenden Truppen gelebt hat, weiß,
daß ſie jene Art des Lobes ihrer Tapferkeit nicht gern haben,
das mit der Leugnung dieſer Eigenſchaft bei dem Feinde ver
bunden iſt. Wahrſcheinlich ſind die Soldaten zuerſt, bevor ſie
die Feuertaufe erhalten, von Gefühlen des Haſſes und der Ver
achtung des Feindes beſeelt, wie dies bei den Etappenſoldaten
der Fall iſt. Haben ſie jedoch einige Wochen in der Feuer-
linie gelegen, ſo hören ſie auf, den Gegner gering zu ſchätzen
und fangen an, ihn zu achten, wenn ſie ihn auch noch haſſen.
Noch etwas ſpäter legt ſich dann auch der Haß, er wird erſetzt
durch eine objektivere Betrachtung der Dinge, durch ein Ver
ſtändnis für die tragiſche Verkettung, die alle feindlichen
Schützengräben unter das gleiche Schickſal beugt. Maeter-
linck hat einmal geſchrieben, der Haß ſei die ſchwerſte Laſt für
die Seele des Menſchen, und dies gilt um ſo mehr für die künſt-
liche Feindſchaft, wie ſie die Kriege erzeugen. Menſchen, die
in einer ſolchen HaßAtmoſpäre leben und nun plötzlich den
wirklichen Krieg kennen lernen, fühlen mit einem Male, wie
der alte Groll ſchwindet und die harte Rinde ihrer Seele
ſchmilzt. Das Bild des Gemetzels und der allgemeinen Ver-
wüſtung erzeugt im Zuſchauer und Teilnehmer langſam das
Verſtändnis für das ungeheure Mißverhältnis zwiſchen den
Urſachen und den allgemeinen Zielen des Krieges. So ſpaltet
ſich der Feind für den Krieger in zwei Perſonen: die konven-
lionelle und abſtrakte des nationalen Feindes und in die reale
körperliche des menſchlichen Weſens, das ihm gegenüberſteht.
Gegen jene erſte empfindet er noch einen Haß, der durch die
kriegeriſche Begeiſterung genährt wird. Gegen die zweite aber
regt ſich bereits ein menſchliches Mitleidsgefühl in der Hülle
einer unperſönlichen Abneigung. Und je länger der Krieg
dauert und mit ihm die Opfer und die Leiden und Schrecken,
um ſo ſtärker werden dieſe Gefühle in der Seele der kämpfen-
den Menſchen, ſo daß ſelbſt Zeitungen, die danach ſtreben, den
Haß zu ſchüren und zu verewigen, von Zeit zu Zeit genötigt
ſind, charakteriſtiſche Aeußerungen einer ſolchen Umſtimmung
der Geiſter zu verzeichnen, wobei ſie dann äußerſt erſtaunt ſind
oder doch wenigſtens ſo tun. Vor einiger Zeit hat der Verfaſſer
des Avanti- Artikels die Kriegsliteratur der großen volitiſchen
Zeitungen mit jener anderen Kriegsliteratur verglichen, wie ſie
in fenen kleinen merkwürdigen Blättern blüht, die in den
Schützengräben Frankreiche herausgegeben werden. Er faßt
das Ergebnis dieſer Gegenüberſtellung folgendermaßen zuſam
men: „Hier haben wir zwei Seelen vor uns, die zwei gänzlich
verſchiedene Stimmungen ausdrücken. Jn jenen Schützen-
graben- Zeitungen wird wohl über die „Boches“ geſcherzt, aber
in dieſem Humor zittert etwas wie eine milde Melancholie, und
das Lächeln verzieht ſich unmerklich zum ſchmerzlichen Mitleid.
In den volitiſchen Zeitſchriften dagegen herrſcht im un-
erſchütterlichen Gefühl der Sicherheit der Haß, der ſich aus
ſich ſelbſt und aus dem harten Stoff ſeiner Worte nähren muß,
um weiterleben zu können.“

Sollte dieſen Ausführungen des Avanti eine allgemeine Gel-
tung zukommen, ſo brauchte man die Hoffnung noch nicht auf-
zugeben, daß ſich vielleicht in dieſem dialektiſchen Umſchlage des
Haſſes in eine aus der Berührung entſpringende Achtung und
ein gegenſeitiges Verſtändnis der Nationen die Neberwin-
dung des Krieges durch den Krieg vorbereitet, und
daß aus den bitteren Erfahrungen ſtatt der von vielen mit ſchwe
ren Beſoraniſſen vorhergeſehenen Verſchärfung der Völkerfeind-
ſchaft ein höherer 2uſtand der Menſchheit und ein engerer Zu
ſammenſchluß der Nationen erwachſfen werde.

Kleines Feuilleton.
Die Verbreitung der Bulgaren.

In der bulgariſchen Zeitung Mir iſt eine neue Darſtellung
über die Verbreitung des bulgariſchen Volksſtammes veröffent-
licht worden, nachdem vor einem Jahre mehrere Lehrer an derUniverſität in Sofia zu demſelben Zwecke eine Karte S
ſammengeſtellt hatten. Die Klärung dieſer Frage war ſchon
dadurch wichtig geworden, daß der als Geograph hervorragende
ferbiſche Profeſſor Cvijic ſchon vorher eine Abhandlung über
die Verbreitung der Serben herausgegeben hatte, die natur
gemäß dem bulgariſchen Standpunkte zuwiderlief. Auch dieſe
ſerbiſche Arbeit wurde damals in der deutſchen geographiſchen
Zeitſchrift Petermanns Mitteilungen veröffentlicht. Jetzt
nehmen die Bulgaren für die Verbreitung ihres Volksſtammes
folgende Ausdehnung in Anſpruch: Als Nordgrenze wird die
Linie von der Timokmündung bis Mangalia am Schwarzen
Meer bezeichnet, als Oſtgrenze die Küſtenlinie dieſes Meeres
füdlich bis nach Midia. Die Südgrenze verläuft von dieſer
Küſtenſtadt nach Odrin (Adrianopel), weiter nördlich von
Drama nach dem Nordufer des vielgenannten Tachinoſees und
dann füdlich nach Saloniki und nach Koſtur. Die Weſtgrenze
zieht ſich nordwärts unter Einſchluß der Gegenden von Preſpa
und Ochrida zum Schargebirge, weiter über Tetewo, Uesküb,
Vranſe, Lescovac, BelaPalanka, StaraPlanina und längs
der Alpengrenze gegen Serbien wieder zur Timokmündung.
Außerhalb dieſer Grenze ſind größere Anſammlungen von Bul
garen in der nördlichen Dobrudſcha, in Svetagora und in Beß-
arabien vorhanden. Jn den früheren Veröffentlichungen
kommt nach der Behauptung des bulgariſchen Blattes der bul-
gariſche Anteil an der Bevölkerung auch innerhalb des be
zeichneten Gebietes vielfach zu kurz, in SüdTragzien zugunſten
der Türken und Griechen, in SüdMazedonien zugunſten der
Türken, in NordAlbanien zugunſten der Albanier, zwiſchen
Morawa und Donau zugunſten der Rumänen. Bei Eintritt
geordneter Verhältniſſe auf der Balkanhalbinſel wird die Frage
der Volkszuſammenſetzung hoffentlich endlich einmal gerecht
und einwandfrei entſchieden werden.

Die Feſtung Bnkareſt.
Bukareſt wurde von 1885 bis 1896 als moderne Lagerfeſtung

nach den Plänen und unter Leitung des belgiſchen Generals
Brialnont ausgebaut, der auch Antwerpen bvefeftigt hat.
Obgleich bei den damaligen Konſtellationen die Befeſtigung der
Hauptſtadt als gegen Rußland gerichtet angeſehen werden
mußte proteſtierte Oeſterreich Ungarn und ſetzte in Belgien
die zeitweiſe Penſionierung Bria nonts durch. Nach einem
ſtarken Konkurrenzkampfe zwiſchen der franzöſiſchen und deut-
ſchen Jnduſtrie, der auch praktiſch durch Schießverſuche gegen
Panzermantel geführt wurde, erlangte Krupp und Gruſon
den Auftrag, die Anlage zu armieren. Der Fortgürtel iſt 6--9
Kilometer von der Stadt entfernt und liegt in ebenem Ge-
lände. Er iſt 75 Kilometer lang und umfaßt 18 Forts und 18
Zwiſchenwerke Man rechnet für kriegsmäßige Beſatzung der
derſtärkten Feſtung 80 900 bis 100 000 Mann.

Bukareſt iſt von Tutrakan nur 60 Kilometer entferntz von
Gernawoda 150 Kilometer, von Predeal 180 Kilometer vom
Rotenturmpaß 200 Kilometer. Ob ſeine Werke widerſtands-
fähiger ſind als die 72 e iſt ſehr e rege
Zü eitung, r dieſe An tnahmen,h v und iderſtanddamit, daß Bukoreſt nötigenfalls der W
erſt in der günſtiger nordrumäniſchen Se rethe

genommenLinie au
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Am morgigen Donnerstag findet nach längerer Pauſe wieder

eine Frauenverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
rm Volkspark ſtatt. Die Genehmigung iſt diesmal nach Er
füllung einer geſtellten Bedingung erteilt worden. Schweſter
Lydia Ruehland, die als Krankenpflegerin im Felde
reiche Erfahrungen geſammelt hat, wird über das Thema:
Was mir die Tagein Frankreich brachten ſprechen.
Die Rednerin hat dieſen Vortrag in anderen Städten vor
überfüllten Verſammlungen gehalten und nachhaltige Ein-
drücke erweckt. Es darf deshalb auch hier für dieſen beſonders
intereſſanten Abend allſeitige Teilnahme der Genoſſen und
Genoſſinnen erwartet werden.

Die Tarifbewegung in der Holzindſtrie.
Jn einer außerordentlich gut beſuchten Verſammlung nahmen

die hieſigen Holzarbeiter geſtern abend Stellung zur Tarif-
bewegung. Einleitend gab der Genoſſe Schnabel den Bericht
nber die ſtattgefundene Städtekonferenz und begründete in
eingehender Weiſe deren Beſchlüſſe. Es ſoll nicht Aufgabe der
diesjährigen Vertragsbewegung ſein. das ganze Problem der
Vertragspolitik in allen Einzelheiten aufzurollen. Das, was
den Holzarbeitern vor allem nottut, iſt eine weſentliche
Steigerungihrer Löhne, um die Koſten für die un-
geheuer verteuerte Lesenshaltung ausgleichen zu können. Es
muß aber auch verlangt werden, daß die Vertragslöhne eine
angemeſſene Steigerung erfahren. Mit Bewilligung von
S die nach dem Kriege wieder abgezogen wer
den, iſt den Arbeitern wenig gedient. Die Städtekonferenz hat
beſchloſſen, daß auf der ganzen Linie eine Lohnerhöhung
von 20 Pf. verlangt wird An der Hand der geſteigerten
Preiſe für die allernotwendigſten Lebensmittel wies der Red-
ner, von Zuſtimmungsrufen aus der Verſammlung oft unter-
ſtützt, treffend nach, a die geforderte Lohnerhöhung nur als
mäßiger Ausgleich für die verteuerte Lebenshaltung bezeichnet
werden kann. Nach den monatlichen Ueberſichten über Lebens-
mittelpreiſe, die von dem Wirtſchafts ſtatiſtiſchen Bureau von
Rich. Calwer herausgegeben werden, betrugen die Ernährungs-
koſten für eine vierköpfige Familie im Juli 1914, alſo dem
lerten Friedensmonat, wöchentlich durchſchnittlich 25,12 Mk.
Seitdem ſind die Preiſe weiter von Monat zu Monat geſtiegen
und die Ernährungoskoſten haben für die gleiche Familie im
Monat Juli d. J eine Höhe von 53,47 Mk. erreicht. Für den
hieſigen Bezirk wird aber der Reichsdurchſchnitt n über
ſtiegen, ſo daß die Koſten hier 56,91 Mk., alſo weit über das
Doppelte der Ernährungkoſten in Friedenszeiten betrugen. Die
folgende Entſchlietzung wurde von den Anweſenden einſtimmig,
gegen die Stimme des Tiſchlers Mode, angenommen:

Entſchließung
Die am 24 Oktober zur Vertragskündigung einberufene

Holzarbeiterver ſammlung nimmt von den Verhandlungen der
am 2. und 3. Oktober in Berlin ſtattgefundenen Konferenz der
Städtevertreter Kenntnis und erklärt ſich mit den dort gefaßten
Beſchlüſſen reſtlos einverſtanden.

Die von der Konferenz aufgeſtellte Forderung auf 20 Pf.
Lohnerhöhung pro Stunde und gleichwertige Erhöhung der be
ſtehenden Akkordſäre kann die Verſammlung nur als mäßig
begeichnen, da die gewaltig geſteigerten Koſten für die aller
notwendigſte Lebenshaltung bedeutend höhere Ausgaben be-
dingen, als die geforderte Lohnerhöhung auszugleichen imſtande
ift, zumal die am Orte gezahlten Teuerungszulagen ſehr gering
bemeſſen ſind.

Zugleich fordert die Verſammlung für die in der Holzinduſtrie
beſchäftigten Arbeiterinnen einen Mindeſtlohn von 45 Pf. pro
Stunde und eine angemeſſene Steigerung der Tagesgelder für
auswärtige Montagen.

Die Verſammlung beauftragt die Organiſationsleitungen,
dieſe Entſchließung den Unternehmern als Willenskundgebung
ihrer Arbeiterſchaft zu übermitteln.

Die Forderungen ſind den hieſigen Unternehmern bereits
Anfang dieſes Monats überſandt worden. Jn den nächſten
Tagen ſollen Verhandlungen darüber ſtattfinden Die Ver-
ſammlung ſprach die Erwartung aus. daß die Unternehmer
den geſtellten Forderungen volles Verſtändnis entgegenbringen.

Die Ueberfüllung der Eiſenbahnzüge.
Wer häufig die Eiſenbahn benutzt, wird feſtgeſtellt haben, daß

in den letzten Monaten der Perſonenverkehr einen ſolchen Um
fang angenommen daß die Züge oftmals überfüllt ſind.
Jn der 4. Klaſſe der Perſonenzüge und der 3. Klaſſe der D-Züge
nimmt das Gedränge oft faſt beängſtigende Formen an. Zu-ſammenſtöße zwiſchen bereits fahrenden Paſſagieren und
ſolchen, die in die überfüllten Wagenabteile um jeden Preis
mit hineinwollen, ſind regelmäßige Erſcheinungen geworden.
Und auch mit dem gibt es immer öfter lebhafte
Auseinanderſetzungen. Dieſe Zuſtände können den Eiſenbahn
verwaltungen nicht unbekannt ſein, und gar mancher Reiſende
hat in dieſer Annahme darauf gehofft, daß mit der Einführung
des Winterfahrplans eine Beſſerung eintreten würde. Leider
war dieſe Hoffnung trügeriſch. Aber daß jetzt gerade das
Gegenteil, nämlich eine Einſchränkung des Zugverkehrs
kommen würde. das hat denn doch wohl niemand für möglich
gehalten. Und doch wird dieſe Unmöglichkeit jetzt tatſächlich
angekündigt. Durch die Zeitungen geht eine Notiz folgenden
Wortlautes:

Ausfall von Perſonenzügen auf den Eiſen-
bahnen. Sicherem BVernehmen nach ſollen vom 1.. De
zember an auf den preußjiſch- heſſiſchen Haupt und Neben-
eiſenbahnen eine Reihe von Perſonenzügen ausfallen. Eine
demnächſt einzuberufende gemeinſame Beſprechung von Mit-
gliedern der r darüber verhandeln undbeſchließen, ob auch D- und Eilzüge fortfallen ſollen.

Gegen die Durchführung dieſer Abſichten müſſen die
ſchwerſten Bedenken erhoben werden. Die weitere Einſchrän-
kung könnte zu den ärgſten Mißhelligkeiten führen. Jns-
veſondere, da anſcheinend das Ueberweiſen von Paſſagieren
überfüllter Klaſſen an höhere Klaſſen von oben herab nicht gern
geſehen wird. Fedenfalls iſt feſtzuſtellen, daß Schaffner oft
trotz ärgſter Ueberfüllung nur ſchwer zu bewegen ſind, Paſſa-
giere der 4. in die 3., oder der 3. in die 2. Klaſſe einſteigen zu
laſſen. Lieber läßt man die Leute zwiſchen Körben und Kiepen
der 4. Klaſſe oder in den Gängen der D-Wagen 3. Klaſſe eng
gequetſcht ſtehen und ſchimpfen. Wer nun glaubt, in ſolchen
Fällen ſich ſelbſt das Recht nehmen zu dürfen, in ein leeres
Abteil einer höheren Klaſſe einzuſteigen, bloß um noch mit-
zukommen, der ſetzt ſich empfindlicher Beſtrafung aus. Und in
dieſer Hinſicht ſoll trotz Zugeinſchränkung und Ueberfüllung
von jetzt an noch ſchärfer vorgegangen werden. Eine faſt gleich
zeitig erſchienene Zeitungsmeldung beſagt nämlich:

Verſchärfte Maßregeln gegen Fahrgeld-
hinterziehung werden in einem Erlaß der Eiſenbahn
verwaltung angekündigt. Insbeſondere wird den Aufſichts-
beamten und Zugbegleitern die Pflicht eingeſchärft, tunlichſt
den Verkehr auf die unrechtmäßige Benutzung höherer
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ahrkl beobachten. Gegent nes vorgegangen, und in
wo unzweifelhaft Betrug vorliegt. Strafanzeige er-
ſtattet werden.

Zwiſchen dieſen beiden gitunagmeldungen klaffen Gegenſätze, die unüberbrückbar d Beide Maßnahmen durch
uführen, iſt undenkbar. Entweder man unterläßt die Ver
ehrseinſchränkung, oder man muß mit dem Uebergang in

höhere Wagenklaſſen ahgrt entgegenkommend verfahren, um
der unhaltbaren Ueberfüllung wenigſtens teilweiſe abzuhelfen.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluftliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 662. Jnf. Regt. 15: Guſtav

Müller gef. Jnf.-Regt. 59: Walter Koch verm. Franz
Schmidt verm. r 57:. Paul Müller III, Gie
bichenſtein, bisher verm., in Gefgſch. Reſ.-JnfRegt. 65
Paul Wipplinger ſchw. verw. Reſ.-Jnf.-Regt. 82: Otto
Gille, bisher verm., in Gefgſch. Reſ.Jnf.-Regt 91: Utffz. Max
Knorre ſchw. verw Jnf.-Rgt. 118: Gefr. Karl Dorenberg
l verw. Reſ.-Jnf.-Regt 227 Auguſt Langrock l. verw. 14. 8. 15.
Reſ.-Jnf.-Regt. 259 Georg Körner ſchw. verw. Reſ.Jäger
Batl. 4: Hötzel I. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte 343. Reſ.-Jnf.-Regt. 244: Gefr. Albert
Klaffenbach l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 663. 1. Garde-Reſ.Regt.: Walter
Berthold gef. Königin-Auguſta-Garde-Gren.-Regt. 4: Albert
Werther bisher verm., ſchw. verw r 88: Karl
Gerlach, Kröllwitz, l. verw. Jnf.-Regt. Kaiſer Wilhem 116:
Julius Hoffmann, Giebichenſtein, ſchw. verw. Regt. Königs
Jäger zu Pferde 1: Kurt Kyritz, bisher verm., durch Unfall
verletzt. Reſ.-Feldart.-Regt 7; Gefr. Emil Metzner I. verw.

Landw.-Feldart.-Regt. 15 Gefr. Adolf Saalfeld l. verw.
Vereinslazarettzug W. 2 Ob -St.-Arzt d. R. a. D. Kurt
Dütſchke geſtorben infolge Krankheit.

Sächſiſche Verlnſtliſte Nr. 344. 9. Jnf. Regt. 133: Lin. d. R.
Günther Boeck l. verw. 18. Jnf.-Regt 192: Mar Petzold l.
verw. Reſ.-Jnf.-Regt. 244: Sergt. Wilhelm Hetzel verm.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 90. Wilhelm Brockhaus,
Giebichenſtein, tot. Bertram Roſenbaum, bisher verm., tot.
Hermann Goßmann tot. Werner Kuntze, bisher verm., tot.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 664. Garde-Gren.-Regt. 5: Fer
dinand Richter, bisher ſchw. verw., geſtorben. Lehr.-Jnf.- Regt.
Gefr. Erich Pfeiffer T verm. Otto Herwig verm. Hauptmann
Hans Ludwig l. verw. Berichtigung: Otto Müller, bisher ver-
mißt, in Gefgſch Reſ.-Jnf-Regt. 72: Hans Gröſt l. verw
Willi Achermann l verw. Feldart.-Regt. 220: Gefr. Martin
Kuhn geſtorben infolge Krankheit. Weitere Verluſte Näheres
beim Zentral-Nachweiſebureau des Kgl. Preuß. Kriegsminiſte-
riums Berlin N. W. 7, Dorotheenſtraße 48, zu erfahren. Her-
man Amthor l. verw. Franz Bachmann I I. verw. Franz
Brenner, Giebichenſtein, l. verw. Kurt Walke I. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 344 Reſ-Jnf.-Regt 244: Albert
Peters l. verw

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 345. Landw -Jnf.-Regt. 133: Joh.
Hilſcher infolge Unfalls ſchwer verletzt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 665. Reſ.-Jnf.-Regt 48: a
Kokot ſchw. verw. Jnf.-Regt 66: Wilhelm Krüger I. verw.
Hermann Büſchel l. verw. Friedrich Lönnig verm Louis
Müller III verm. Mar Spaarmann, Kröllwitz, verm Gren.
Rgt. Kaiſer Wilhelm I. 170: Willi Koch l verw. Jnf. Regt.
149: Vzfeldw. Hermann Lötzſch. Giebichenſtein, l. verw. Reſ.
Tnf.-Regt. 281: Ltn. und Adj. Julius Poppe vom Jnf.-Regt.
as ſchw. verw. u. verm. Gefr. Hermann Müller gef. Karl
Herrmann gef Vgz;feldw. Karl Daenert gef. Franz Domke l.
verw. Ernſt Geißler, Trotha, l. verw. Utffz. Fritz Andre l.
rerw Utffz. Fritz Huth J. verw. Gefr. Hermann Lamm I.
verw. San.-Utffz Guſtav Reuter l. verw.

Amtkliche Bekanntmachungen.

Vom heutigen Tage an werden unſere Leſer alle Bekannt-
machungen des Magiſtrats über die Lebensmittelverſorgung
und ſonſtige Kriegsmaßnahmen der Stadtverwaltung regel-
mäßig im Anzeigenteil des Volksblattes unter der Ueber-
ſchrift: Amtliche Bekanntmachungen zuſammengeſtellt finden.
Jm Schriftteil werden wir jedoch hinfort ſtändig Hinweiſe auf
den Jnhalt der täglichen Bekanntmachung bringen, und zwar
in der nachſtehenden Weiſe:

Auf dem ſtädtiſchen Markte iſt wie die Bekanntmachungen
beſagen noch ein Reſt Preiſelbeeren zu haben. Außer-
dem wird weiter verſchiedene Wurſt angeboten. Neu hinzu
gekommen ſind Makreelen zu mäßigen Preiſen.

Ein Margarineverkauf auf die Nummern 18 000 bis 24 000
findet von morgen an ſtatt. Näheres beſagt die Bekannt-
machung im Anzeigenteil.

Die Kreisfleiſchſtelle des Saalkreiſes teilt mit: Gemäß
s 12 der Verordnung über die Fleiſchverſorgung im Saalkreiſe
vom 14. Oktober 1916 kommen in der Woche vom 23. bis 29. Ok-
tober als Wochenmenge etwa 125 Gramm Fleiſch auf den Kopf
der Bevölkerung zur Verteilung. Die anerkannten Schwer-
arbeiter erhalten die doppelte Menge. Es werden demnach von
der Reichsfleiſchkarte nur fünf Abſchnitte für den Empfang
von Schlachtfleiſch beſtimmt. Die verbleibenden fünf können
zum Bezug von Wildbret oder Geflügel verwendet werden.

Warnung vor Ochſena-Erſatz. Zahlreiche Polizeiverwal
tungen warnen vor dem Kauf des von der Firma Mohr in
Altona in den Handel gebrachten Erzeugniſſes OchſenaErſatz,
das mit 22 bis 30 Pf. reichlich bezahlt iſt. Anfänglich wurde
die 10-PfundBüchſe mit 4 Mk. gekauft. Gegenwärtig iſt der
Preis ſchon auf 11 Mk. geſtiegen.

Hilfskräfte für eine Wohnungszählung geſucht. Für die
Zählung der leerſtehenden Wohnungen, die das Statiſtiſche Amt
in der erſten Novemberwoche veranſtaltet, werden noch einige
freiwillige Hilfskräfte geſucht. Geeignete Perſonen, Lehrer
und Schüler der oberen Klaſſen der höheren Lehranſtalten,
wollen ſich zu dieſem Zwecke im Statiſtiſchen Amte, Stadt-
haus, III., Zimmer 34, oder an dieſe Adreſſe auch brieflich bis
zum 26. Oktober melden.

Die Anmeldung ausländiſcher und im Ausland befindlicher
Wertpapiere hat bis zum 31. Oktober d. J. zu erfolgen. Bei der
Wichtigkeit dieſer Beſtandsaufnahme, welche ſchon durch die
auf die Unterlaſſung der Anmeldung geſetzten ſtrengen Strafen
(1500 Mk. Geldſtrafe oder drei Monate Gefängnis) entſprechend
hervorgehoben wird, ſeien ſämtliche Beſitzer ausländiſcher uſw.
Wertpapiere nochmals auf die Verpflichtung hingewieſen, daß
ſie ihren Beſitz an Aktien Anteilſcheinen, Zertifikaten, Schuld
verſchreibungen jeder Art, die von ausländiſchen Geſellſchaften,
Gemeinweſen, Staaten uſw. ausgegeben worden ſind, ferner
auch ihren etwa im Ausland befindlichen Beſitz an (inländi-
ſchen oder ausländiſchen) Wertpapieren bei der Reichsbank mit
dem dort erhältlichen vorſchriftsmäßigen Formular bis zum
31. Oktober 1916 anzumelden haben. Anmeldepflichtig iſt in
erſter Linie ſtets der Eigentümer der Wertpapiere. Hat er aber
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Stadttheater. Jn der bekannten Beſetzung kommt
Donnerstag Oper Don Fuan zur vierten Aufführung.
Shakeſpeares Luſtſpiel Was ihr wollt geht am Srea r
letztenmal in Szene. Jn der für nntag angekündigtenNeueinſtudierung der komiſchen Oper Das Glbachen des Ere

miten. welche unter der Spielleitung von Leopold Sachſe und
der muſikaliſchen Leitung von Kapellmeiſter x ſteht, ſind
in ien beſchäftigt die Herren Lieban, per, Erneſti
und v. Glahn, ſowie die Damen Becker und Enghardt. Am
M den 30., geht als zweite Shakeſpeare-Son-
dervorſtellung unter der Spielleitung von Ludwig
Maſſon Hamlet, mit Karl v in der Titelrolle, in Szene.
Der Vorverkauf auch für dieſe Vorſtellung iſt bereits im Gange.

Walhallatheate r. Labero wartet heute erſtmalig mit
einem neuen, nach einem amerikaniſchen Motiv e
S Experiment auf, betitelt: Die Karte des Todes.
ußerdem bittet Labero, deſſen Gaſtſpiel nur noch kurze Zeit

währt, daß ihm vom Publikum recht ſchwierige Aufgaben zur
Löſung geſtellt werden.

Verkehrsſtörung. Ein Straßenbahnwagen ſtieß in der
Leipziger Straße mit einem mit Kartoffeln beladenen Fuhr-
werk zuſammen. Durch den Anprall fielen eine Anzahl Kar-
toffelſäcke auf den Fahrdamm, wodurch eine empfindliche Ver
kehrsſtörung entſtand.

Lochau. Buttererzeugung und Eieraufkauf.
In einer Verſammlung nahm hier der Vertreter der Bezirks-
fettſtelle Ammendorf. Gemeindevorſteher Hähn, Fühlung mit
den Buttererzeugern der Gemeinden Lochau, Weſenitz und Prit-
ſchöna. Es wurde eine Kommiſſion gewählt, die hier in drei
Betrieben feſtſtellen ſoll, wieviel Butter eine beſtimmte Anzahl
Liter Milch ergibt. Dieſelbe Prüfung ſoll auch in Weſenitz
und Pritſchöna ſtattfinden und das Ergebnis Herrn Hähn
bis Sonntag zugehen. Als einheitlicher Buttertag ſoll der
Donnerstag gelten. An dieſe Beſprechung reihte ſich noch eine
Bekanntgabe über den Aufkauf von Eiern. Jm Amtsbezirk
Döllnitz iſt für die Ortſchaften Döllnitz und Oſendorf Herr
Landgraf, für Lochau, Herr SimonLochau und für Weſenitz
und Pritſchöna Frau Grünemund Döllnitz zum Aufkauf der
Eier beſtimmt. Die Eier ſollen wöchentlich jeden nabend
zwiſchen 12 und 1 Uhr in Ammendorf abgegeben werden.

Osmünde. Vom Zuge überfahren, wurde der hier
wohnhafte Eiſenbahnangeſtellte Schöne. Bei Ausübung ſeines
Dienſtes auf Station Wahren hat ihn ein Zug erfaßt und über
fahren. Der Verunglückte mußte ſchwer verletzt in ein Kranken-
haus übergeführt werden.

Allerlei.
Ein ſchweres Straßenbahnunglück ereignete ſich in Mar

ſeille, mehrere Perſonen wurden getötet und über 39
verwundet. Nach dem Temps iſt in Paris eine große
Schwefelſäure- und Salpeterſäurefabrik durch Brand zerſtört
worden. Jn Troyes traten die Arbeiter weiterer ſechs
Fabriken in den Ausſtand. t

15 000 Reichsfleiſchkarten geſtohlen. Reiche Beute machten
Einbrecher bei einem Einbruche, den ſie in der Brotkommiſſion
in der Starnberger Straße s in Schöneberg verübten. Es
fielen ihnen 15 050 Reichsfleiſchkarten in die Hände. Die Ein-
brecher ſtahlen außerdem 500 Kartoffelkarten.

Die Kriegsopfer der Lehrer. Bis 30. September 1916 waren
insgeſamt 11 499 Lehrer des Deutſchen Reiches, nach den
Poſener Neueſten Nachrichten, auf den Schlachtfeldern ge-
5 len. Auf Preußen treffen 6927, davon auf die Provinz
Poſen 278, Weſtpreußen 242, Pommern 295, Oſtpreußen 302.

Verſammlungsberichte.
Transportarbeiter. Am 21. d. Mts. tage im Volkspark die

Vierteljahrs Verſammlung der Zahlſtelle Halle. Vor Eintritt
in die Tagesordnung wurden die weiterhin dem Kriege zum
Opfer gefallenen Verbandsmitglieder, ſowie die am Orte ver-
ſtorbenen, durch Erheben von den Plätzen geehrt. Bekannt ge
geben wurde, daß bis 1. Oktober insgeſamt 1246 Mitglieder
zum Heere eingezogen ſind, wovon 94 als geſtorben oder ge
fallen gemeldet wurden. Zum Geſchäfts und Kaſſenbericht
wurde ausgeführt, daß im 3. Ouartal 52 Neuaufnahmen voll
zogen werden konnten. ſo daß nach Abzug der Abgänge die Mit
gliederzahl 748 betrug, demnach eine Zunahme im Quartal von
8 vorhanden war. Die m betrug 9916,25 Mk.
und die Ausgabe 5534,18 Mk. Umgeſetzt wurden 9315 Wochen
beiträge. Die Notfondseinnahme ergab 463,25 Mk., die Aus
gabe 178, Mk. Es verblieb demnach ein Beſtand von 285,25
Mark. Durch Eingaben gelang es im Laufe des Quartals
abermals, für 76 Beſchäftigte in 11 Betrieben Teuerungs
zulagen von 2 Mk. pro Perſon und Woche zu erzielen. Der Ar
beitsnachweisBericht ergab, daß 18 Stellen für feſt und zwei
zur Aushilfe beſetzt werden konnten. Der hierbei erzielte
Durchſchnittslohn betrug pro Woche 27,25 Mk. Unter Ver
ſchiedenem wurde der Geſchäftsbericht des Gewerkſchaftshauſes
erſtattet. Ferner wurde bekannt gegeben, daß zu Beratern für
die Kriegsbeſchädigtenfürſorge von der Organiſation die Kol
legen Gräfe und Emmer ernannt wurden. Beſchloſſen wurde
noch, den Geſchäftsbericht ſür 1916 wieder drucken zu laſſen, je
doch in ſehr beſchränktem Maße. Mit dem Wunſche die
nächſten Zuſammenkünfte beſſer beſucht werden möchten und
daß jedes Verbandsmitglied kräftig mitarbeite, wurde die Ver-
ſammlung geſchloſſen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 26. Oktober: Wolkig, mild, ſtrichweiſe ge
ringer Regen.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer r

chſtund ur wochentags von 11--1 Uhr und aw z n en kennt S und Sonntags geſchlo fen.
e m—mm-

Verantwortiich für: Douen, Wirt
Hennig Anterhaltungsbeilage, Sewerk iches und Allerlei Karl Bock; Halleund Salreis und Aus der Hrovim Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Seryis
Vertag? Vollablant d. m. b. Du Balleſche Genoſfenſchafcsduchdragerei

Holſtein. Weihnachtsbäum
an Händler zu verkaufen
Th. Grohmann,

e Lumpen, Knochen, Eisen,
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